Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb inck 
r für den Raum einer 


orto 2 Thlr. 11½ Sgr. Inſertonsgebü 
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elegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

ie vom 18. Mai. Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 6 Uhr 
10 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 123%. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſiſcher Bank: Verein 103. Oberſckleſ. Litt. A, 160 
Oberſchleſ. Litt. B. 143%. Freiburger 132. Wilhelms bahn 60. Neiſſe⸗ 
Arieger 85%. Tarnowitzer 73%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 84% Oeſterreich. 
Natjonal⸗Anl. 70, 1860er Looſe 84. 1864er Looſe 55 . Oeſterr. Ranl⸗ 
noten 87%. Wien 2 Monate 865%. Darmſtädter 87%. Köln⸗Minden 182%. 
. 64%. Mainz⸗Ludwigshafen 124 4. Italien. 

rliibe 67 J. Genfer Credit⸗Aktien 49%. Commandit⸗Antheile 99%. Ruſſ. 
Banknoten 84% B. amburg 2 Monate —. London 3 Monate —. 


is & —. Aktien matt. 

i er (Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 193, 70. 1860er 
Looſe 96, 20, 1864er Looſe 96, 15. National⸗Anl. 80, 30. London 114, 30. 
Neueſte 1864er Silber⸗Anleihe 86, 50. ei 

Berlin, 18, Mai. Roggen ntedriger. Mai⸗Juni 38%, Juni Jul! 
39, Juli⸗Auguſt 40, Sept.⸗Okt. 41%. — Spiritus: behauptet. Mai⸗Juni 
15½ , Juni⸗ Jul! 51, Juli⸗Auguſt 16 ½, Sept.⸗Okt. 16%. — Rüböl: 
fi, Juni 13%, Herbſt 13 2 
r ———— 

6. Englands innere Lage. 

Die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage greift in ihren Wirkungen viel weis 
ter um ſich, als fie in ihrem Beginne vermuthen ließ. 5 

Daß fie einen Rückſchlag auf die innere Politik der preußiſchen 
Regierung üben würde, war vorauszuſehen. „Mit der Schlachtſtellung 
der Dänen wird die Schlachtſtellung der Reaction durchbrochen werden“, 
prophezeite die „Bresſauer Zeitung“ noch vor Beginn des Krieges — 
und die Prophezeiung hat heute ſchon ihre Erfüllung begonnen. Ganz 
unerwartet aber kommt die Rückwirkung der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Frage auf die inneren Verhältniſſe Englands. Von ihr datirt das 
Wiedererwachen des politiſchen Lebens in dem Inſelreiche, vielleicht auch 
ein neuer ſiegreicher Feldzug für die Parlamentsreform. 

Die politiſchen Gegenſätze zwiſchen den beiden großen Parteien in 
England ſind ſeit längeren Jahren faſt ausgeglichen: die Tories ſind 
war noch immer Conſervative, aber ihre Mittel, das Beſtehende zu 
halten, haben oft einen ziemlich revolutionären Anſtrich. Die Whigs 

agegen haben unter dem jetzigen Cabinet eine Aberſion gegen den 

Oriſchritt gezeigt, würdig der preußiſchen Feudalpartei, und wo fie den 

radſtionen ihrer Politik folgten, thaten fie es halb und widerwillig. 
Unter ſolchen Verhältniſſen war es dem Miniſterium Palmerſton ge⸗ 
lungen, England zum politiſchen Stillſtande zu verurtheilen; der Premier 
ſpielte — wie einſt Disraeli von Robert Peel ſagte — auf dem Unter⸗ 
hauſe, wie auf einer alten Fiedel; ſicher der Abſtimmung behandelte 
er auch den ſchwerwiegendſten Gegenſtand der Debatte mit Scherz und 
burſchikoſem Wig. 

Die erbärmliche Haltung des Cabinets in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Frage und das dadurch herbeigeführte Fiasko all ſeiner diplomatiſchen 
Schritte, gaben den Tories Muth zu einem Sturme auf ihre Gegner. 
Abe die Unterhausdebatten find ſetzt nicht Kämpfe um widerſtreitende 

kinzipien, ſondern um Miniſterſitze; in prinzipiellen Fragen ſehen wir 
weder Vorwärts⸗, noch Rückwärtsbewegungen; das einſt ſo rege poli⸗ 
tiſche Treiben hat einer vollſtändigen Stagnation Platz gemacht. 
Doch nur wo Bewegung, iſt Geſundheit; Stillſtand iſt Fäulniß. Nur 
aus dieſem Sumpfe konnte der Geſtank aufſteigen, der uns jetzt aus 
Parlament und Preſſe Englands anweht, wenn von Schleswig Holſtein 
die Rede iſt. 


— 


1½ Sgr. 


un vb en win 


Theater. 

Gaſtſpiel des Herrn Haaſe. 

Eine Anzahl kleiner Rollen, die uns Hr. Haufe in den jüngſten 
Tagen vorgeführt, zeigte ſeine proteiſche Natur im hellſten Lichte. So 
den Dorfrichter in Kleiſts „Der zerbrochene Krug“, den „Michel Perrin“ 
in dem Luſtſpiel gleiches Namens, den Magiſter in „Der Hofmeiſter 
in tauſend Aengſten“, und den Elias Krumn in „Der gerade Weg der 
beſte“. Es waren faſt lauter Darſtellungen vom ſchärfſten Contraſte, 
Bilder von verſchiedenſter Färbung, alle aber von der Sauberkeit und 
Scharfe eines niederländiſchen Gemäldes. 

Am hervorragendſten erſchien uns der „Dorfrichter“ in Kleiſt's 
„Der zerbrochene Krug“. Dieſes originelle Luſtſpiel, dem heut⸗ 
zutage gar mancher Theaterbeſucher keinen Geſchmack abzugewinnen 
vermag, wurde von Goethe im Jahre 1807 in Weimar zum erſtenmal 
zur Aufführung gebracht. Der Verſuch mißglückte, weil man unbe⸗ 
oreiflicherweiſe den Schwank in drei, oder gar fünf Acte theilte. Der 
reiybare Dichter wurde darüber fo erbittert, daß er Goethe eine Heraus⸗ 
forderung ſchickte. In fpäteren Jahren, lange nach dem Tode des un⸗ 
glücklichen Dichters, wurde das Stück wieder mit vielem Glück aufge⸗ 
nommen; in Hamburg mit dem berühmten Lebrun (nicht mit dem 
in Breslau vor mehreren Jahren engagirt geweſenen Schauſpieler gleiches 
Namens zu verwechſeln), und in Berlin mit Döring in der Haupt⸗ 
rolle. Dieſelbe iſt als eine der trefflichſten Leiſtungen Doͤrings bekannt, 
und er ſpielt ſie häufig genug in Berlin ſowohl, wie auf ſeinen Gaſt⸗ 
elle, In vielen Beziehungen an das Doͤringſche Bild erinnernd, hat 
der „Adam“ des Herrn Haaſe den Vergleich keinesweges zu scheuen. 
Vie Figur iſt mit einer meiſterhaften Virtuoſität in allen Details aus⸗ 
geführt, und dabei durchweg maßvoll gehalten. Herr Haaſe hat da⸗ 
mit auch eine große Wirkung erzielt und die heiterſte Laune im Hauſe 
verbreitet. 

Eine recht liebenswürdige Figur war nächſtdem der alte Pfarrer in 
dem bekannten Luſſſpiel „Michel Perrin“ (von Melesville und 
Duvey ier). Das milde, unſchuldsvolle, kindliche Weſen des gutherzi⸗ 
den Greiſes wurde mit rührender Einfachheit wiedergegeben. 
dieſe Rolle wurde von der Verſammlung mit allgemeinem Beifall auf⸗ 
genommen. 

Das Gaſtſpiel des Herrn Haaſe bewährt ſeine Anziehungskraft 
übrigens in ſolchem Grade, daß bei der Vorſtellung am zweiten Feſt⸗ 
0 trotz des prächtigen Wetters, ſelbſt das Orcheſter geräumt werden 
mußte. 

Herr Haaſe tritt, wie wir hören, Sonnabend zum letzten⸗ 
male auf. M. K. 


Der Prozeß Pommerais. 

Paris, 12. Mai. Die Tyeilnahme des Publikums an dem Prozeſſe 
Mamt nicht ab; fie iſt im Gegentheil im Zunehmen begriffen. Der Gerichts⸗ 
ſaal ift wieder gedrängt voll. Der Angeklagte iſt heute etwas ruhiger. 

Nus dem Verhör des Zeugen De Smidt, Courtier verſchiedener Aſſecu⸗ 
ranz⸗Geſellſchaften, der den Ve trag mit den acht Compagnien e 
üft ene zu entnehmen: Derſelbe theilt genaue Erklärungen über feine 

ziehungen zu dem Angeklagten mit. Er lernte denſelben im Juni 1863 
kennen und glaubte, daß La Pommerais ein ſehr reicher und hochgeſtellter 


Auch 9 


Fünfundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Dieſer politiſche Stillſtand wird enden, ſobald ein neues Element 
auf die Bühne tritt, das demokratiſche. — Der Fortſchritt im Völ. 
kerleben geſchieht nicht ſchrittweiſe, nicht in Sprüngen; er wird viel⸗ 


mehr durch die allmähliche Ausgleichung von Gegenſätzen bewirkt. So: 


bald aber durch den Compromiß entgegenſtehender Intereſſen eine neue 
Baſis für die politiſche Thätigkeit geſchaffen iſt, erwachſen neue In⸗ 
tereſſen, um neue Kämpfe wach zu rufen. Auf jedem Blatte der 
Weltgeſchichte ſehen wir, wie die Keime zu neuen Intereſſen hervor⸗ 
ſprießen, die anfangs ſchwach ſind und verachtet werden, aber ſchnell heran⸗ 
wachſen, bis fie diejenigen überflügeln, die in blindem Stolze eben noch 
wähnten, ſie mit Füßen zu treten. 

Als mit der Thronbeſteigung des Hauſes Hannover das Parlament 
allmächtig geworden war, herrſchten beide Fractionen der Ariſtokratie 
unbeſchränkt, da der Adel auch den größten Theil der Unterhaus mit⸗ 
glieder ernannte; von einer Theilnahme des Volkes an der Geſetzgebung 
war nirgends die Rede; je mehr die Gewalt der Gemeinen zunahm, 
defto mehr nahm die Gewalt des Volkes über die Gemeinen ab. 
„Oligarchie wurde Freiheit genannt“, ſagt Disracli in der „Sybil“; 
„Souverainetät war der Titel irgend eines Dinges geweſen, das keine 
Herrſchaft gehabt hat, während abſolute Gewalt von denen geübt 
wurde, welche ſich Diener des Volkes nannten.“ — Aber die Thron⸗ 
beſteigung der Hannoveraner hatte zugleich die Gegenſätze zwiſchen den 
Adelsparteien faſt verwiſcht, und auf der gewonnenen Baſis begann 
ein neuer Kampf der alten Adelsanſprüche mit den neuen Anſprüͤchen 
der an Reichthum, Bildung und Einfluß täglich wachſenden Bourgeoiſie, 
die allmählich eine Macht wurde, welche legislatoriſch nicht mehr zu 
ignoriren war. Die Reformbill, das Produkt des Kampfes, den der 
Widerſtreit zwiſchen alten und neuen Intereſſen heraufführte, ſicherte dem 
Bürgerſtande einen realen Antheil an der Vertretung, vernichtete dadurch 
aber das Gleichgewicht der Parteien. Im Augenblicke ift dieſes Gleich⸗ 
gewicht wieder hergeſtellt und die Gegenſätze find ausgeglichen; es ift 
ſomit eine neue Baſis geſchaffen, auf der ſich neue Gegenſätze befehden 
und verſchmelzen werden. 

Das neue Element, das in die politiſche Arena tritt, iſt — wie 
erwähnt — das demokratiſche; die Arbeiterflaffen verlangen nach poli⸗ 
tiſchen Rechten, nach Vertretung im Parlamente. Allerdings iſt die 
eigentlich demokratiſche Partei, die das allgemeine Wahlrecht anſtrebt, 


in England nur ſchwach, und die engliſchen Radikalen ſind ſo zahmer 


Natur. daß ſelbſt ältliche Damen nicht von Mirabeau's und Robes⸗ 
pierre's träumen; aber der jetzige Augenblick, ein Augenblick der Ge: 
werbeſtockung, der Noth und des wieder erwachenden politiſchen Lebens, 
nicht nur in England, auch in Frankreich, ſcheint geeignet, die den 


kraftloſen Händen Ruſſell's entfallene Parlaments⸗Reform wieder 


aufzunehmen. i 
Es iſt ein Beweis der außerordentlich conſervativen Natur der Eng⸗ 


länder, daß von faſt keiner Seite eine Radikalreform der Wahlgeſetze 
gefordert wird, obwohl noch heute das Parlament das chaotiſche Bild 
einer Vertretung von Grafſchaften und ſtädtiſchen Corporationen dar⸗ 
ſtellt; obwohl von ſieben Millionen erwachſener Männer nur etwas 


über eine Million das Stimmrecht ausübt. Die tiefe Kluft, welche 
häufig zwiſchen den Geſinnungen der wahlberechtigten Minderheit und 
der Majorität des Volkes exiſtirt, ergiebt ſich oft auf ſchlagende Weiſe 
bei den Wahlen ſelbſt. 
Mann ſei. Auf ſeiner Viſitenkarte nannte er ſich; Pommerais (Comte de 
la). In dem Almanach de Commerce, dem pariſer Adreßbuch, ſteht ſein 
Name folgendermaßen aufgeführt: Pommerais (Dr. Comte Edmond Count) 
de la), médeein, Rue des Saints Peres 5. Der Zeuge erklärte, daß er den 
Angeklagten darauf aufmerkſam gemacht habe, daß die von ihm gewählte 
Combination der Wittwe de Pauw und ihren Kindern nicht von Nutzen fein 
werde, da fie ſelbſt niemals etwas ausbezahlt erhalten würde, und die Kine 
der erſt nach dem Tode der Mutter, welcher noch lange auf ſich warten laſſen 
könne, da ſie 41 Jahre alt fei. Er habe ihm Aſſecuranzen auf Zeit ꝛc., 
welche für die, denen er feine Zuneigung geſchenkt, nötzlicher ſein würden, in 
Vorſchlag gebracht; er habe ſie aber alle bon der Hand gewieſen. 

Nachdem Zeuge noch eine weitläufige Mittheilung über ſeine geſchäftlichen 
Beziehungen zu La Pommerais gemacht hat, erklärt er ſchließlich, daß der⸗ 
ſelbe ihm ſtets als ein vollkommener Gentleman vorgekommen ſei. 

räf.: Was dachten Sie, als Sie den Tod der Frau de Baum erfuhren? 
euge: Ich war höͤchſt betroffen, dachte aber nicht an ein Verbrechen, 


ſondern dermuthete, La Pommerais könnte als Liebhaber der Frau de Pauw 5 


einen organiſchen Fehler an ihr gefunden haben, der den übrigen Aerzten, 
die ſie unterſucht haben, entgangen wäre, und bielt es für möglich, daß er 
darauf hin eine Speculation bajirt habe. Dr. Gaudinot aber, den ich ſofort 
deshalb befragte, ſagte mir, die Verstorbene ſei den Folgen eines Sturzes 
und damit in Verbindung ſtehender Zerreißung des Magens erlegen. Uebri⸗ 
gens fand ich die Idee einer Speculation, ſofern ſolche vorgelegen hätte, nicht 
zu außergewöhnlich; nahm ich doch an, daß La Pommerais, wenn er auch 
nicht der Vater der Kinder der Frau de Paup ſei, er doch wie ein ſolcher für 
dieſelben bedacht ſei. 

Nach dem Zeugen De Smidt wird zuerſt der Anwalt Levaux vernommen 
wegen des von ihm dem Angeklagten angefertigten Actes beer der Ceſſion 
der Rechte aus der Aſſecuranz an La Pommerais, dann der Director der 
Caiſſe Paternelle, Herr Clocquemin, der BureausChef der Compagnie La Na: 
tionale Herr Gillie, deſſen Beamter Herr Crueg und der Geſchäfts⸗Agent 
Louis, die alle nur das aus dem Anklageacte Bekannte wegen der Aſſecu⸗ 
ranzabſchlüſſe mittheilen. 

Nach Eröffnung der heutigen Sitzung verlangt ein Geſchworner Er⸗ 
llärung über das, was ſich zwiſchen dem Angeklagten und der Dame de 
Baum vor der Unterzeichnung des Vertrages vom 20, n auf zugetragen. 
(Am 9 5 Acte trägt die Frau de Pauw die Aſſecuranzen auf La Pomme⸗ 
rais über. 

La Pommerais bemerkt dazu; Es haben feine Erklärungen ſtatt⸗ 
habe den Act (vom 
ſei von der Hand 


wenig abgemattet, aber N e * und war ſehr erſtaunt, ande⸗ 
ie todt ſei. 
erklärt, daß ſie demſelben viele Briefe über: 


merais gibt eine Ausſage ab, 
die Frau de Pauw ſei nie 
auch der Pförtner des 1 die 
ner es, in ; 

1861 wohnte unt in welchem La Pommerais zugleich Beſuche empfing, ers 


klärt, die Frau de Baum habe das Haus verlaffen muſſen, da fie mit der 


Einem alten Herkommen gemäß findet bei 


5 


—— i. . 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voft- 
Anſtalten Beftelungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal. an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 19. Mai 1864. 


jeder Wahl eine Händeſchau, Poll, ſtatt, die namentlich in den Fabrik⸗ 
Städten häufig conſtatirt, wie das faktiſche Wahlergebniß ein Sieg der 
Minderheit über die Mehrheit iſt. 

Ein Seitenblick auf die Handhabung des allgemeinen Wahlrechts 
ſammt der geheimen Abſtimmung in Frankreich wird die Engländer 
freilich nicht zu einer Reform ihres Wahlmodus verlocken; gerade daß 
die Theilnahme an der Geſetzgebung auf die beſitzenden Klaſſen be⸗ 
ſchränkt war, die äußeren Einflüffen weniger zugänglich find, hat der 
Oppoſition in dem Kampfe um die engliſchen — nicht Volks⸗, fondern 
Parlamentsrechte den feſten Halt und die Zähigkeit gegeben, welche die 
Bewunderung der Nachwelt fordern. Aber ebenſo wahr iſt, daß der 
Arbeiterſtand in den letzten Jahrzehnten eine Summe von Intelligenz, 
Einſicht und Beſitz erworben hat, der ihn nicht nur fähig, auch berech⸗ 
tigt macht, an der Entſcheidung über das Geſchick ſeines Vaterlandes 
theilzunehmen. a 

Man vergeſſe nicht, daß der engliſche Arbeiter materiell viel beſſer 
fituirt iſt, als der Arbeiter auf dem Continent; Bauhandwerker haben 


CCC 


ein Jahreseinkommen von 600 — 700 Thlr.; einzelne Arbeiter in den 


Maſchinenwerkſtätten bis 800 Thlr.; manche Ehepaare in den Hütten⸗ 
werken von Staffordſhire verdienen 2000 — 2500 Thlr. jährlich — 
und dabei find die Nahrungsmittel in Deutſchland nur um 10— 20 
Procent billiger und nebenbei viel ſchlechter, als in England. Daß 
eine auch äußerlich fo günſtig ſituirte und dabei fo zahlreiche Klaſſe 
der Bevölkerung fo lange geduldig die Ausſchließung von allen politi⸗ 
ſchen Rechten getragen hat, iſt nur dadurch erklärlich, daß die aller⸗ 
dings mit der ſteigenden Gewalt des Parlaments mehr und mehr dem 
bureaukratiſchen Mechanismus weichende Selbſtregierung der Gemein: 
den und die Unabhängigkeit des Richterſtandes die individuelle Freiheit 
ſchützten. Aber der Ruf nach politiſchen Rechten iſt aus dem vierten 
Stande ſchon erſchollen; von Jahr zu Jahr wird im Unterhauſe eine 
Bill auf Herabſetzung des Cenſus eingebracht, und von Jahr zu Jahr 
mit immer ſchwächerer Majorität verworfen. In dieſem Jahre aber, 
wo die Bewegung einen hochbegabten Führer gefunden hat, iſt ſie ih⸗ 
rem Ziele um einen gewaltigen Schritt näher gekommen. 
Der Antrag Baine's auf Herabſetzung des Cenſus von 10 auf 
6 Pfund wurde mit 272 gegen 216 Stimmen verworfen, aber er 
wurde von einem Mitgliede des Miniſteriums, von dem Finanzmini⸗ 
ſter Gladſtone, vertheidigt, der es für unumgänglich erklärte, das 
Wahlrecht auf die beſſeren Theile der arbeitenden Klaſſen auszudehnen. 
Wohl hatte Disraeli Recht, als er erklärte, Palmerſton, wenn er an⸗ 
weſend wäre, würde ſich gegen Gladſtone ausgeſprochen haben; aber 
gerade darin liegt das Bedeutungsvolle der Parteinahme des Finanz⸗ 
iniſters. Gladſtone hat wiederholt bewieſen, welch eine feine Naſe 
er für die Zukunft beſitzt; er iſt demgemäß vom eingefleiſchten Peeliten 
zum Radikalen geworden; er macht ſich jetzt für ein Zukunftsminiſte⸗ 
rium moglich. Die hohe Rednergabe des Finanzministers, der ſelbſt 
aus todten Budgetziffern duftige Blumenſträuße zu winden weiß, ſeine 
unermüdliche Arbeitskraft, ſeine Beliebtheit bei den unteren Klaſſen — 
er hat jetzt wieder feinen Frieden mit den Arbeitern beſiegelt, dadurch, 
daß er die Mitſchuld an der moraliſchen Ausweiſung Garibaldis von 
ſich abwälzte — all' jene Eigenſchaften machen ihn zu einer unent⸗ 
behrlichen Stütze des Cabinets. „So lange Gladſtone auf dem Po⸗ 
ſten iſt, kann Palmerſton ruhig ſchlafen“, 


— EEE En TS BRUBERER PETER PSEIRET N EEEEREREETER REG 
Miethe immer im Rückſtande blieb; zuweilen habe La Pommetais etwas für 


ſie Nane ; 
ngekl.: Ich habe die Miethe während einer Reiſe der Frau de Pauw 
nach e gezahlt. 

Präs.: Der Bruder der Madame de Baum hat erklärt, feine Schweſter 
habe ihm das Geld für die Miethe von England aus geſchickt. 

Angekl.: Das iſt unrichtig. Fragen Sie den Zeugen, ob Frau de Baum 
nicht eine unordentliche Wirth Haft führte. 

Zeuge: Das weiß ich nicht, geordnet war die Wirthſchaft allerdings nicht. 

er enge Boubard, welcher der Frau de Baum Geld geliehen bal, ſah 
dieſelbe am 2. Oktober, wo fie über Magenſchmerzen klagte, die fie aufrieben, 
am 18. aber habe er fie wohlauf angetroffen. Aerztliche Pflege gab ihr, n 
ihren Ausſagen, damals La Pommerais. 

Der Angeklagte erklärt dies für Irrthum, denn Dr. Gaudinot ſei der 
Hausarzt geweſen. i 

Der Apotheker Menier hat dem Angeklagten im Jahre 1861 und im 
Juni 1863 Digitalin geliefert, und zwar zuerſt ein, dann zwei Grammen. 
ewoͤhnlich liefere er das Digitalin nur an Apotheker ab, in dieſem Falle 
habe er eine Ausnahme gemacht. 

„Der Angeklagte er 
Giftes gewandt, weil er den hombopathiſchen Apothekern kein Zutrauen ſchenke, 
dagegen das Haus des Herrn Manier als zuverläßig gekannt habe. Im 
Uebrigen bin ich weder Homdopath noch Allopath, ſondern nehme das Gute, 
wo ich es finde. Auf die Bemerkung des Präſidenten, daß die hombopa⸗ 
thiſchen Aerzte heutzutage nicht mehr ſelbſt ihre Arzeneien bereiteten, ſon⸗ 
dern ſich an hombopathiſche Apotheken wendeten, erklärt der Angeklagte, 
daß er den letzteren kein Vertrauen ſchenke und lieber ſelbſt ſeine Arzneien 
bereite. Die Homdopathie beſteht übrigens nicht in den Doſen ſondern in 
einem Princip. Der Zeuge Menier erklärt noch, daß er den geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften gemäß gehandelt und kein Mißtrauen in den Angeklagten geſetzt habe, 
der ihm als Arzt bekannt und von einem Freunde in Orleans überdies em⸗ 
pfohlen geweſen ſei, was der Präſident anerkennt. 

Der Zeuge Dumont, 50 Jahre alt, bei dem Madame de Baum früher 
gewohnt hat, ſtellt es beſtimmt in Abrede, ein Verhältniß mit der Verſtor⸗ 
benen gehabt zu haben, wie La Pommerais behaupte. Der Praſident tadelt 
ww ee 3 welcher darauf beſteht, daß Frau de Pauw es ihm 
ſelbſt geſag e. 

Die Zeugin Mad. de Chalambert hat Frau de Baum für fe arbeiten 
laſſen, hat fe öfters unterſtützt und lobt deren Muth und Dankbarkeit, er⸗ 
wähnt aber beſonders deren Armuth und Unglück. 

Präſident: Das ſtimmt nicht zu den 200 Franken, welche Sie derſelben 
monatlich gegeben haben wollen. 7 R 

Angeklagter: Sie fühlte ſich unglücklich, Geld von mir empfangen 
zu haben. i 5 . 

Die Zeugin erwähnt der Reiſe der Verſtorbenen nach a el um ein 
Gemälde Hobbema's dort zu We wozu der Angeklagte behauptet, die 
Reiſekoſten beſtritten und ihre Familie zwiſchenzeitlich unterhalten zu haben. 

Dr. Velpeau erkennt ein von ibm für Frau de Pauw verſchriebenes 
Recept an, erinnert ſich aber nicht genau der Perſönlichkeit der Kranken; das 
Mittel deute auf ein unbedeutendes Uebelbefinden, namentlich laſſe es nicht 
annehmen, daß die Kranke Blut geſpien habe; das Mittel ſei gegen geringe 
N chwerden. a 

r. Nelaton erinnert ſich der Kranken auch nicht mehr, 
Recept als bon ihm für ein unbedeutendes Unwohlſein verſchrieben an; es 
2 nah um be te geſchelchen habe 55 10 der cr en gejagt, fie fei 
nicht zu retten, wie fie geſchrieben haben foll, iſt unmöglich, da i 
überhaupt nie einem Patienten ſage. ; glich, da ich ſo ewas 

Aehnlich ſpricht ſich Dr. Deſormeaux aus. 


ein Verwandter der Frau de Pauw, ſagt aus Der Chirurg Magrignp, 


daß dieſelbe in ſehr beſchränk⸗ 


ten Berhältnifien Iebte, indiscret und plauderhaft, aber nicht lügenhaft war 


eugen berlefen, die Be⸗ 
odann, daß die Töchter 


Es werden hierauf einige Ausſagen abweſend 
kanntes enthalten. Die Demoiſelle Gen ot . — 


äußerte ein Conſervativer. 


6. 


U 


lärt, er habe ſich deshalb an Menier wegen dieſes > 


erkennt fein 


un“ . Xu * 
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Peek 
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Wenn dieſer Mann ſich in einer Principienfrage in ſchneidenden Ge- die Unterhandlungen nur in einer Art von Vorſtadium; aber die ge⸗ 
genſatz zu feinen Collegen ſtellt, fo muß er gewichtige Gründe haben. meinſame Haltung der deutſchen Bevollmächtigten hat jedenfalls nach 
Er fühlt, daß der Regierung der Boden unter den Füßen wankt, und außen hin einen gewiſſen Eindruck gemacht, und es iſt nicht zu ver 
rettet feinen Einfluß und feine Macht, wenn er ſich zum Führer der] kennen, daß die deutſche Politik, wie fie gegenwärtig nicht blos durch 
Partei aufwirft, welcher die nächſte Zukunft gehört. Hrn. v. Beuſt, ſondern auch durch die Abgeſandten der deutſchen Groß⸗ 
Daß Gladſtone einſt Tory war, ſchadet ihm in den Augen feiner | mächte vertreten wird, ſchon um ein gutes Stück die Linie überſchritten 
neuen Freunde nicht; in England, wo die Politik nicht, wie bei uns, hat, hinter welcher ſich die diplomatiſchen Erklärungen Preußens und 
Gewiſſens⸗, ſondern Geſchäftsſache iſt, find Sprünge von einer zur an- Oeſterreichs noch bei Beginn des Krieges verſchanzt hielten. Man weiß 
deren Partei etwas Alltägliches. Gladſtone hat noch — im Gegen: in politiſchen Kreiſen mit Beſtimmtheit, daß Preußen die Verbindlichkeit 
ſatze zu Palmerſton und Ruſſell — eine beſondere Conſequenz bewie⸗ des londoner Vertrags in Abrede geſtellt und die Zuſtimmung Oeſter⸗ 
fen, da er immer weiter nach links vorgerückt iſt, nie einen Schritt rück: reichs zu dieſer Erklärung erlangt hat. Beide deutſche Mächte haben 
wärts gethan hat. ſich dahin ausgeſprochen, daß der londoner Vertrag, welcher die Ver⸗ 
Die Wuthausbrüche der „Times“ gegen den Finanzminiſter find |einbarungen von 1851 und 1852 zur nothwendigen Vorausſetzung 
das ſicherſte Zeichen von der Wichtigkeit ſeines Schrittes; die Allein⸗ hatte, durch die Nichterfüllung der letzteren von Seiten Dänemarks 
herrſchaft einzelner Stände in England wird bald einen neuen Stoß] moraliſch untergraben und durch den Ausbruch des Krieges thatſächlich 
erhalten und dem Enddziele der politiſchen Thätigfeit aller gebildeten | aufgehoben worden iſt. Es müſſe daher für das Verhältniß zwiſchen 
Nationen weichen: der gleichmäßigen Theilnahme des ganzen Volkes] Deutſchland und Dänemark eine neue Grundlage vereinbart werden, 
an der Geſetzgebung und an der Controle der Verwaltung. und zwar eine ſolche, welche die Rechte der Herzogthümer gegen däniſche 
Willkür wirkſam ſicher ſtelle. Begreiflicher Weiſe haben derartige Er: 
Preußen. klärungen nicht nur die Vertreter Dänemarks und Schwedens in Har⸗ 
= Berlin, 17. Mai. [Die Conferenz. — Die Kriegs- niſch gebracht, ſondern auch lebhafte Gegenreden von Seiten der ruſſi⸗ 
koſten. — Vom Hofe. — Das ruſſiſche Kaiſerpaar.] Wiener ſchen und britiſchen Diplomaten hervorgerufen. England und Rußland 
Blätter laſſen ſich aus Berlin Spezialitäten über das zu vereinbarende halten bis jetzt noch ſehr entſchieden an der Integrität Dänemarks feſt 
Programm der deutſchen Großmächte Dinge erzählen, über welche man und wollen keinen anderen Ausgangspunkt der Unterhandlungen aner⸗ 
in hieſigen unterrichteten Kreiſen erſtaunt it. Bis zur Stunde gehö- kennen. Die Haltung Frankreichs ſoll noch immer unentſchieden ſein. 
ren alle jene Angaben lediglich der Erfindung an, denn die Unterhand⸗ 


—— een - 
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vorgebliche Auswanderung nach Amerika genöthigt 


lungen dauern noch fort, und es fehlt, wie man von kundiger Seite 
verſichert, ſogar noch an einer Baſis für die Forderungen der beiden 
Hinſichtlich der Kriegskoſten iſt eben auch nur der 
Vorſchlag gemacht, dieſelben auf Hoͤhe von 40 Millionen Thaler zu 
firiren, wovon Dänemark die Hälfte an Preußen, die Hälfte an Oeſter⸗ 
Ob dieſer Vorſchlag allſeitig angenommen wer⸗ 
den wird, das unterliegt noch weiteren Verhandlungen und kann da⸗ 
her auch nicht, wie es wiener Blätter thun, als feſtſtehende Thatſache 
angeſehen werden. — Das kronprinzliche Paar hat ſeinen Aufenthalt 
in Hamburg und Lübeck abgekürzt und iſt, nicht wie es beabſichtigt 


alliirten Mächte. 


reich zu zahlen hätte. 


war, erſt am Donnerſtage, ſondern ſchon heute hierher zurückgekehrt. 
Die Frau Kronprinzeſſin hat ſich von Spandau zu Wagen nach Pots⸗ 
dam begeben, Se. kgl. Hoheit der Kronprinz iſt nach Berlin gekom⸗ 
men, hat den Koͤnig beſucht und längere Zeit im kgl. Palais verweilt. 
— Nach vorliegenden Privatnachrichten haben die preußiſchen Truppen 
in Schleswig und Jütland während der Waffenruhe einen angeſtreng⸗ 
ten Dienſt. Sie müſſen einerſeits eifrig an der Verſchanzung und Be: 
feſtigung der Küſten arbeiten, andererſeits haben fie die Beſchäftigungen 
wieder aufnehmen müſſen, welche der Garniſondienſt mit ſich bringt. — 
Der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland treffen auf der Durchreiſe 
nach Kiſſingen am 11. Juni hier ein, Tags darauf iſt hier große Pa⸗ 
rade, der Großfürſt Conſtantin kommt dazu von Goslar hierher. 

3 Berlin, 17. Mai. [Die vergeblichen Arbeiten der 
Conferenz. — Die vreußifhe Zollvereinspolitik.] Die 
Nachrichten über die vorwöchentliche Donnerſtags⸗Sitzung der londoner 
Conferenz ſtimmen dahin überein, das rein negative Ergebniß derſelben 
zu conſtatiren. Die Unterhandlungen ſollen ſich auf ganz vorläufige 
Auslaſſungen beſchränkt haben, weil die meiſten der betheiligten Mächte 
nicht geneigt ſind, mit einem beſtimmten Programm hervorzutreten, ehe 
ſie in die Abſichten und die Taktik ihrer Gegner nähere Einſicht ge⸗ 
wonnen haben. Nur in dieſer vorſichtigen Zurückhaltung zeigt ſich eine 


gewiſſe Gemeinſamkeit aller Theilnehmer; dagegen ſollen ſelbſt die vor⸗ 


läufigen Andeutungen der verſchiedenen Bevollmächtigten über die even⸗ 
tuellen Friedens⸗Grundlagen ſchon fo ſcharfe Gegenſätze offenbart haben, 
daß auch die friedensdurſtigſten Diplomaten an dem Gelingen ihrer 
Aufgabe zu zweifeln beginnen. Allem Anſcheine nach haben alle bei 
der londoner Conferenz mitwirkende deutſche Bevollmächtigte bis jetzt ſich zu 
übereinſtimmenden Grundfägen bekannt. Freilich bewegten ſich bisher 


der Frau de Pauw aus ihrer Schule entlaſſen wurden, weil das Schulgeld 
nicht gezahlt wurde (Dezember 1862). Andere Jeugen ſprechen ſich noch über 
die gedrückten Verhältniſſe der mit Schulden belaſteten Verſtorbenen aus. 

er Zeuge Pelardi de la Nepille bekundet, daß er dem Herrn Lilien⸗ 

thal die Werthpapiere anvertraut, die La Pommerais bei ſeinem Ehevertrage 
vorgelegt hat. Den Angeklagten ſelbſt kennt Zeuge nicht. 5 
Zeuge Tichevin ſagt aus, daß La Pommerais, der für den Marquis 

de Prato ſich ihm gegenüber für 10,000 Fr. verbürgt hatte, ihn durch eine 
Babe, mit 1500 Fr. fi 

ufrieden zu An Zeuge Maffanet fpricht don der bedrängten Lage La 
ommerai's ſelbſt, was dieſer ſehr lächerlich findet, indem er Anderen Dar⸗ 
lehen gemacht habe, die jetzt das Gegentheil ausſprengen. Zeuge Uzanne 
erklärt, daß La Pommerais als Arzt einer gegenſeitigen 8 
ſellſchaft ſeines Amtes entſetzt wurde, weil man Urſache hatte, zu glauben, 


2 daß er mit dem Apotheker den Profit aus den Recepten theile; auch habe 


ihm La Pommerais von dem Tode ſeiner Schwiegermutter ſo geſprochen, 
als ob dieſelbe * worden ſei. 

Paris, 13. Mai. Der Zudrang zu dem Gerichtsſaale iſt immer der 

nämliche. Das Intereſſe des Publikums ſcheint ſich jeden Tag zu ſteigern; 
Theilnahme an dem Angeklagten zeigt Niemand. 
Beim Beginn der heutigen a kamen zwei Zwiſchenfälle vor. Der 
erſte betraf den Zeugen Uzanne, früher Präſident der gegenſeitigen Unter: 
ſtügungs⸗Geſellſchaft St. Vincent de Paul. Der Präſident ſtellt die Frage 
an ihn, ob es wahr ſei, daß er gezwungen geweſen ſei, ſeine Entlaſſung als 
Präſident der genannten Geſellſchaft einzureichen, weil man ihn ſonſt gericht⸗ 
lich verfolgt haben würde. Uzanne leugnet dies, worauf ihn aber der 
Präſident wegſchickt mit der Bemerkung, daß ein Bericht des Polizeipräfecten 
vorliege, der dies conſtatire. a K 

Der zweite Zwiſchenfall betraf den Angeklagten ſelbſt. Der Präſident 
fragte denſelben, ob die Unterſchriften einer Petition, welche man in feinem 
Hauſe gefunden, richtig ſeien. 

La Pommerais: Das Actenftüd, das Sie gefunden, iſt eine Abſchrift 
deſſen, welches ſich auf dem Miniſterium des Innern befinden muß. 

Präſ.: Aber nur der Text der Petition iſt von Ihrer Hand; von welcher 


Hand aber ſind die ſchriftlichen Befürwortungen? 


Angekl.: Von der Hand meiner Frau. 

Bräf.: Sie beſtätigen ſomit, daß die Herren Dr, Andiel, Marſchall 
Magnan, Dr. Nelaton, Dr. Conneau und der Herzog Taſcher Ihre Petition 
befürwortet haben? : 

Angekl.: Ja, vollkommen. \ 

ſ.: Aber wie kommt es, daß dieſe De gen nicht von der: 
ie ſa 


Frau ade babe eine große mens gegen La 
a 


ſei die Cholera, und ich glaubte cs. 
der Frau 
falt; ſie befand ſich 


Wenn die deutſchen Mächte der ruſſiſch⸗engliſchen Auffaſſung gegenüber 
Stand halten, ſo dürfte der Zeitraum der Waffenruhe ohne Ergebniß 
verlaufen. Man macht ſich hier ſchon mit den Vorbereitungen für 
eine umfaſſendere Kriegführung nach Ablauf der feſtgeſtellten Friſt ver⸗ 
traut. — In der Handelspolitik ſcheint Preußen endlich zur entſchloſ⸗ 
ſenen That übergehen zu wollen, welche die ſchwebenden Streitfragen 
zur ſchleunigen Entſcheidung drängen wird. Man verfährt durchaus 
ſachgemäß, indem man zunächſt die wuͤrzburger Agitation ihrem Schick⸗ 
ſal überläßt und einſtweilen Verträge mit denjenigen Staaten abſchließt, 
welche zur Fortentwickelung des Zollvereins auf Grundlage des neuen 
Tariſs die Hand bieten. Der Anſchluß Badens ſowohl als Sachſens 
ift bereits geſichert und in Bezug auf Kurheſſen follen die Ausſichten 
nicht ungünſtig ſein. Von den erſten Theilnehmern wird die Organi⸗ 
ſation des neuen Zolloereins feſigeſtellt; die jetzigen Diſſidenten und 
Unentſchiedenen werden, wenn ſie ſpäter beizutreten wünſchen, ſich den 
vorher gefaßten Beſchlüſſen fügen müſſen. 

[Zollverein mit Sachſen.] Die „B.- u. H.⸗Ztg.“ ſchreibt: 
Wir haben ſchon vor mehreren Tagen berichtet: daß die geheimen Siz⸗ 
zungen, welche die ſächſiſchen Kammern vor den Feſttagen gehalten, die 
Zollfrage zum Gegenſtande hatten. Wie uns von vertrauenswerther 
Seite aus Leipzig berichtet wird, iſt den Kammern auch bereits der 
Entwurf eines Uebereinkommens mitgetheilt worden, das zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Sachſen für den Fall, daß der Zollverein in ſeinem gegen⸗ 
wärtigen Beſtande mit Ablauf der beſtehenden Verträge alterirt werden 
ſollte, vorläufig verabredet iſt. Die Dauer dieſes Vertrages iſt event. 
auf den für die Verlängerung des Zollvereins ſelbſt in Ausſicht genom⸗ 
menen zwölfjährigen Zeitraum, alſo bis mit Ablauf des Jahres 1878, 
bemeſſen. Der Vertrag ſelbſt hat die Faſſung, daß derſelbe dem neu 
zu errichtenden Zollverein zur Grundlage dienen, und der Anſchluß 
an denſelben von allen dem gegenwärtigen Zollverein angehörenden 
Staaten ſofort oder in einem ſpäteren Zeitpunkte erfolgen kann. Die 
ſächſiſchen Stände haben ihre volle Uebereinſtimmung ausgeſprochen. 


Greifswald, 15. Mai. [Jubiläum.] In der vorigen Woche feierte 
die Akademie Eldena den Zeitpunkt, in welchem ihre beiden älteſten Lehrer, 
der Geheime Regierungsrath Director Baumſtark und der Profeſſor Gru⸗ 
nert ihr 25 Jahre angehören. Der erſtere hat zwar vor ebenſo langer 
Zeit ſchon das Directorium der Akademie interimiſtiſch übernommen, indeß 
fand ſeine definitive Ernennung erſt 3 Jahrr ſpäter ſtatt. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden iſt das Feſt auf den Kreis der Akademie beſchränkt geblieben. Dem 
Profeſſor Grunert wurden durch Deputationen der Lehrer wie der Akade⸗ 


wollen und darauf beſtanden, daß in den Contract die Gütertrennung auf⸗ 
genommen werde. Dem Zeugen ſchien es übrigens, als habe es mit dem 
Eingebrachten des Angeklagten nicht ſeine Richtigkeit. Ich verlangte deshalb, 
daß er ſein Eingebrachtes rechtfertigte, und ich nahm alle Nummern der Pa⸗ 
piere auf, die er mir vorzeigte. 

La Pommerais behauptet hier, daß er dem Notar bei Unterzeichnung des 
Vertrages andere Papiere vorgezeigt habe, was derſelbe zugiebt, und woraus 
der Angeklagte den Schluß ziehen will, daß er wirklich Werthpapiere beſeſſen 
und fie nicht ausgeliehen habe. Frau Dubizy hatte damals ebenfalls ge: 
glaubt, daß es mit den Papieren nicht richtig ſei, die Heirath habe aber doch 
ſtattgefunden, weil es die Tochter gewollt. 5 a 

Der Notar Vautrain ſagt aus, daß das Vermögen des Fräuleins Du⸗ 
bizy ſich auf 150,000 Franken babe belaufen können, worauf der Präſt⸗ 
Bent ey daß Frau La Pommerais heute nur noch 3000 Franken 

enten habe. > : 

Miquet, Arzt in Paris ⸗ Belleville, wird hierauf verhört. Derſelbe will 
dem Dr. goifenn, der die Schwiegermutter Dubizy s behandelt, eines Tages auf 
der Straße begegnet ſein. Er ſchien in Beſorgniß zu ſein. Er theilte dem⸗ 
ſelben mit, daß er eine Kranke habe, die am Verdauungs⸗Kanal leide. Er 
fügte hinzu, daß die Kranke eigentlich von ihrem Schwiegerſohne behandelt 

ſicher zu . — ar n er⸗ 

fuhr ich den Tod der Dame Dubizy. Pr. Loiſeau ſchien von er⸗ 

dachte gepeinigt zu ſein. Der Tod der Dame ſchien alle Welt in Erſtaunen 

zu ſetzen. Man hat im ganzen Orte geglaubt und geſagt, daß es ein gewalt⸗ 

amer Tod je Beim Leichenbegängniſſe ſagte Jedermann: „Es iſt nicht der 

übe 1 — „einen Arzt als ee zu haben, um ſo ſchnell in die 
andere Welt expedirt zu werden!“ 2 

Der Angellagte bemerkt hier, daß der Beuge nicht die Wahrheit ſage, da 
er bedaupte, er ſei dem Dr, Loiſeau am Tage begegnet, während dieſer feine 
Schwiegermutter erſt am Abende beſucht habe. ; 

Dr. Laloye ſah die Todte in feiner Eigenſchaft eines Todtenbeſchauers. 
Er batte geglaubt, daß Frau Dubizy an innerer Erſtickung 
Seitdem bat er erfahren, daß man ihr Digitalin in großer? 
geben. Das Erbrechen ſcheint ihm davon herzurühren. 
die bei dem Tode der Frau Dubizy Kirculirt, 


werde, und er nur da ſei, um ihn 


enge einge⸗ 
Von den Gerüchten, 


Der Angeklagte bemerkt hier: Ich habe der Kranken Digitalin einge⸗ 
geben, um dem Herzklopfen und dem Erbrechen Einhalt zu thun, welche 
beide davon herrühren, daß ſie drei Stunden lang mit bloßen Füßen auf 
dem ſteinernen Fußboden ibres Zimmers umbergegangen war. Ich ver⸗ 
ſchwieg übrigens nicht, vaß ich Digitalin in, Anwendung gebracht, da ich 
dieſes ſelbſt beim Apotheker holte. Ich wandte vun nur 5 Grammen 
an, die ich in einem Glaſe Waſſer auflöfte, und es iſt bekannt, wie ſchwer 
dieſe Subſtanz aufzulöfen iſt. ee 

Hierauf bemerkt Dr. Laloye, daß nie ein Arzt, und beſonders kein Ho⸗ 
möopath, eine jo ſtarke Doſis Digitalin 1 3 

Der Angeklagte behauptet, daß er ſelbſt es geweſen ſei, der den Dr. 
Laleye habe holen laſſen. Seine Schwiegermutter ſei nicht ſofort nach dem 
Diner, ſondern erſt in der Nacht um drei Uhr plötzlich krank geworden. 

Der Augenarzt Burqus ſpricht fi folgendermaßen aus: Ich kannte 
Frau Dubizy ſeit langer Zeit. Frau — 3 war eine Frau von energi⸗ 
ſchem Charalter, ziemlich bübſch und ſehr geſund. Sie klagte jedoch bei mir 
über eine Krankbeit am Herzen. Später erfuhr ich die Krankheit derſelben, 
Bei einem Beſucke, den ich ihr machte, fragte ich Herrn La Pommerais, 
dem ich auf der Tieppe begegnete, welche Krankheit fie habe. Er meinte, es 


r 


Dubizy voranging, bei ihr zu. 


age, 


Auf die Interpellation des Vertheidigers Lachaud ſagt dieſer Zeuge 


Krankenbett der 
gehabt b 
nur in 


Heiraths⸗Contracte heirathen. Die Frau Lelandais habe ihr darauf den Rath 


über Herzweh, das ſie dann in orn v . 
Hinſcheiden 5 er der Frau de 1 mi 5 0 


kers Weber, Rue St. Honors, eine 
Betrag aller Recepte, die durch V 


eſtorben ſei.] haft 


hat Dee Zeuge keine Kenntniß. en den ſie bei ihnen 


ogar mehr, je nachdem fie die einzelnen Artikel höher oder niedriger bes 
rechnen können. 


ſah Frau de Pauw einmal, wo ſie ihn über Aſſecuranz⸗Angelegenheiten um 
Nath fragte, aber ſich jo unklar ausſprach, daß er nicht klug aus der Sache 
werden konnte; doch ſchien es ihm, als wenn fie beſonders darüber beun⸗ 


ſellſchaften angehalten werden konne. 
weder für fie, noch für ihre Kinder ein Vortheil in dem ganzen Gejchäfte zu 
liegen, ja, eine dritte Perſon müfje unter ſolchen Umftänden ihren Tod win: 
chen, lachte ſie mir ins Geſicht, wie 


b 
ſich nicht aus. 


deren Verlangen beſucht. 
befinden in Folge eines Sturzes. 
ſuchung nichts, was auf ein ſolches Uebel 


* ” na 
Ich brachte die Nacht, die dem Tode — 
angi Die äußerſten Körpertheile waren | Tod hat wenige Tage nach meinem Beſuche nicht durch ein Herzübe 
in einem Zuſtande des Schlummers, aber fie wachte] gen können. 
auf, wenn man ſie bei ihrem Namen rief, und antwortete auf jede 
welche man an fie richtete. Als ich fie am Morgen verließ, fand ich 


3 er ſelbe, daß allerdings eine Perſon, die 
eulen eſſer. 


leich 
0 Um drei Uhr Nachmittags erhielt ich Kenntniß von ihrem zeit ganz mit kaltem Waſſer waſche, Grbredungen erleiden könne, 
Tode. Dieſe Nachricht donnerte mich nieder. 


Ur. 
nige Monate vor ihrem Tode genau unterſucht und ihre 


miker Olüdwünſche in Greifswald ausgeſprochen, dem Director Baumftart 
in Eldena am Freitag Abend Si ge * 7 Seiten der Alas 
demiker gebracht, an welchen ein Commers fi 05 ß. Am Sonnabend 
wurde beiden Jubilaren in Eldena von den Lehrern und Akademikern ein 


Souper gegeben. 3 
Königsberg, 15. Mai. [Die drei Rechtsanwälte Her⸗ 
ren Jacob, Magnus und Cramerj! haben in dieſen Tagen eine 


Anklage wegen ihrer Betheiligung an den Fortſchrittswahlen erhalten. 


(8. H. 3.) 
Deutfbland. 
In Sachen Schleswig⸗Holſteins. 

H. Aalborg, 12. Mai. [Der Eindruck der Waffen⸗ 
ruhe.] Bereits den 10. Abends hatte ſich hier das Gerücht verbrei⸗ 
tet, daß ein Waffenſtillſtand zu Stande gekommen ſei, indeß noch 
fehlte jede amtliche Beſtätigung, es war im Gegentheil bei uns der 
Plan aufgetaucht, 80— 100 freiwillig ſich Meldende vom 4. Garde: 
Regiment auf requirirten Kähnen über den Lym⸗Fiord hinüberzuſetzen, 
und ſo die Stellung und Zahl der Dänen auf jener Seite zu erfor⸗ 
ſchen. Natürlich müßten Alle, die zu dieſer Recognoscirung genommen 
werden ſollten, zunächſt gut ſchwimmen koͤnnen. Da machte der geſtern 
gemeldete Waffenſtillſtand allen weiteren Plänen ein Ende. Es war 
gegen 11 Uhr, und ich ſchaute gerade zum Fenſter über den Lym⸗Fjord 
hinaus, da ſtürzte mein Wirth, einer der bedeutendſten Rheder der hie⸗ 
figen Stadt, deſſen Wohnung, wie mir Jemand beim Aufſuchen mei⸗ 
nes hieſigen Quartiers ſagte, jedes Kind mir zeigen konnte, alſo mein 
Wirth ſtürzte, ein Blatt in der Hand, zu mir ins Zimmer herein, und 
da ſtand geſchrieben: daß Waffenruhe mit Dänemark und den Alllir⸗ 
ten auf einen Monat eintreten ſollte von morgen 8 Uhr Früh. In 
ſolcher Aufregung hatte ich den ſonſt ſo behaglich dahinſchreitenden 
Mann noch nicht geſehen; jetzt, ſagte er, werden wieder meine Schiffe 
— er beſitzt deren 20 — hereinkommen, jetzt werden wieder Handel 
und Wandel blühen und — das las ich nur in ſeinem Geſichte — 
ich recht viel Geld verdienen. Ich ſelbſt war durch dieſe Nachricht in 
eine Kette von Betrachtungen verfallen, aber ich glaube, hätte ich dem 
Manne in dem Augenblicke den Vorſchlag gemacht, die Waffenruhe zu 
feiern, er würde — feine größte Tugend ift fein ausgezeichneter Wein: 
keller und demnächſt der Mangel an Freigebigkeit — ſofort ein Paar 
Flaſchen des beſten Weines dargereicht haben. Doch, im Augenblicke 
dachte ich daran nicht, und mußte mich zu Mittag mit dem an ſeiner 
Tafel üblichen Porter begnügen. Noch manche Scenen werden erzählt, 
die dieſes Ereigniß zur Folge gehabt hatz man begreift die Erregung 
der Einwohner nur dann, wenn man bedenkt, daß ſie Alles zur Er⸗ 
haltung unſerer Armee liefern mußten, und daß ihnen wahrſcheinlich 
von ihrem Staate gar nichts wird erſetzt werden; Fühnen und Seeland 
hingegen gehen frei aus. Seitdem ſieht man bereits unſere Soldaten 
ohne Seitengewehr durch die Straßen ziehen, und da das Wetter ſehr 
milde iſt, ſo tragen ſie auch die leinenen Hofen, unten jedoch in die 
Winterſtiefeln geſteckt. Die Dänen haben ihre Poſten am Strande 
eingezogen, und dem auf dem Hügel neben der Schanze ſtehenden 
Soldaten ein Schilderhaus hergeſtellt; heute Vormittag ſah man bt: 
reits zwei Compagnien über die Ebenen marſchieren. Noch hatten ſie 
bei Sundby am Strande einen langen Laufgraben errichtet, wahrſchein 
lich, um den ibnen durch Spione zugetragenen Landungsgerüchten zu 
begegnen, Unſere Artillerie und Infanterie beginnen bereits Uebungsmärſche 
abzuhalten. Die Requiſitionen hören auf, alſo wirds von nun an 
auch nur die üblichen Portionen ohne Cigarren und Wein geben. — 
Boote find von jenſeits des Lym⸗Fiords noch nicht angelangt, die Sprödig⸗ 
keit wird ſich wohl in einigen Tagen legen. 

H. Aalborg, 12. Mat. [Entgegnung auf die Berichti⸗ 
gung in Nr. 203.] Wegen der anhaltenden Maͤrſche habe ich die 
Berichtigung in Nr. 203 dieſer Zeitung auf einen von mir verfaßten 
Artikel in Nr. 201 erſt den 10. d. Mts. erhalten, ich benütze ſogleich 
die freie Zeit, um durch eine etwas eingehendere Betrachtung, als ſie 
ſonſt in der Aufgabe eines Correſpondenten liegt, den von mir aufge⸗ 
ſtellten Schlußſatz feſtzuhalten und ſomit die Berichtigung zu berichtigen. 
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aus, daß der Charakter der Frau Dubizy ſehr wankelmüthig geweſen ci 
Heute fagte fie das Beſte, morgen die größten Schlechtigkeiten von einer = 
derſelben Perſon. 
Dr. Leboucher, einer der Aerzte (Homdopatb), der ebenfalls an das 
Frau Dubizy berufen wurde, glaubte, daß ſie die Cholera 
Es gebe Hombopathen, die ſich des Digitalins bedienten, aber 
Quantitäten. 
iſt die Ausſage des 
y oft beſuchte. 


einen 


Nicht ohne e 


päter die Heiraths⸗ 
ach 


babe, daß ihre Mutter gleich nach dem Diner ſich r und das 


ür ihre Herrſchaften verausgaben, 1—2 Sous, 


Der Director des Journals „la Semaine Financiere“, Aug. Lireux, 
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ubigt war, daß fie moͤglicherweiſe zu ſtarken Zahlungen an Aſſecuranz⸗Ge⸗ 
1 ? 1 e Als ich ihr bemerkte, es ſcheine mir 


S* 


F denn überhaupt trotz ihres ärmlichen 
usſehens ſehr heiter war. Sie ſollte mir eine der Policen zur — > 
ringen, kam aber nicht. Ueber die Höhe der Verſicherungsſumme ſprach ſie 


Dr, Danet hat die Frau de Pauw einmal am 12. November 1863 auf 
Sie klagte über Blutſpeien und anderes Uebel“ 
Der Arzt im aber trotz genauer Unter 
ingedeutet hatte. Zwei 1 

er ſchrieb ſie mir, ſie ſei in Folge des Brechmittels, welches ich iht 
zieben hätte, noch kränker geworden, und verlangte ihre 7 3 2 
erfol⸗ 


— 
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Auf eine Frage La Pommerais' an feinen „Collegen“ antwortet der⸗ 
Sue ſich nach eingenommener Mahl⸗ 
de Pauw mer 


Huet, Arzt der Fegundhet vorne, 194 


mpagnie „la nationale“, hat 


w 


‚zugegen gewefen fein! 
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leit, 


ex viel zu leichtfertig bei der Feſtſtellun 
4 eidigt ſich der Zeuge, und en, nit derſelben Aufmerkſamkeit zu Werke 


Ful, giebt bei der Gelegenbeit, daß er erzählt, wie 


den Johannitern Eingang gefunden“, Hrn. Dr. Klopſch veranlaßt, zur 
Autorrettung des Johanniter⸗Ritters Fürſten Pleß Durchlaucht und des 
Hofwagenfabrikanten Neuß eine Lanze zu brechen. Neu iſt die An⸗ 
wendung zweirädriger Wagen für Kranke nicht, und in größeren Städten 
hat man oft genug Gelegenheit, namentlich Rückenmarkskranke auf 
ähnlich gebauten fahren zu ſehen, alſo neu iſt nur die Anwendung des 
Karrens mit feinen Modificationen auf dem Schlachtfelde, und inſofern 
find meine Worte ein Lapsus calan i, der das große Aufheben, das 
Hr. Dr. Klopſch davon macht, gewiß nicht werth war. Doch, dieſer 
Punkt iſt ja verſchwindend werthlos gegenüber der weiteren Karren⸗ 
Apotheoſe. Nur gemach! Verfolgen wir einmal mit nüchternen Augen 
— sine ira et studio — die verſchiedenen Stadien, die Verwundete, 
z. B. am 18. April, zu durchlaufen hatten, ehe fie ins Lazareth ka⸗ 
men. Einer ſoll mit Hilfe einer Tragbahre dahin geſchafft werden, 
ein Anderer auf einem Johanniter⸗Karren, denn ſicherlich wird Hr. Dr. 
Klopſch doch auch beim Aufladen der Verwundeten auf dem Schlachtfelde 
Die Tragbahre, die bei der preuß. Armee eingeführt 
it, überragt den Erdboden um 3—4“, der Karren um 2— 274“, das 
Erheben des Verwundeten bis zur Höhe von kaum einem halben Fuß 


verurſacht dieſem, wenn es nur mit einiger Vorſicht ausgeführt wird, 


in der Regel gar keine oder nur äußerſt geringe Schmerzen, dagegen 
muß er, um im Karren niedergelegt zu werden, gegen 3 Fuß hoch 
gehoben werden, Zerrungen der verletzten Theile find aber beim Auf: 
richten der Krankenträger aus einer der tiefen Kniebeuge ähnlichen Lage 
in die geſtreckte viel eher möglich, als wenn dieſe ſich nur ein wenig 
aufzurichten nöthig haben. Das iſt alſo unzweifelhaft — Schreiber 
dieſer Zeilen iſt ſelbſt Arzt und hat am 18. April allein nach den 
amtlichen Notizen 35— 40 Verwundete verbunden und fortſchaffen hel⸗ 
fen, die Johanniter haben gegen 30 Offiziere aufgenommen — in 
dieſem erſten Zeitraum übertriflt die Bahre den Karren ſehr erheblich. 
Nun wird der Kranke gelagert, in der Regel auf den Rücken, in 


außerſt ſeltenen Fällen auf die eine oder andere Seite; wäre letztere 


Lagerung häufiger — Schreiber hat ſie unter 74 Verwundeten vor 
Düppel zweimal im Ganzen angewendet — ſo würde darin ein großer 
Vorzug des Karrens vor der Bahre liegen. 

Nun werden die beiden Verwundeten fortgebracht, der auf der 
Bahre ruhende wird von zwei Krankenträgern, welche die hervorragen⸗ 
den Enden mit ihren Händen umfaſſen, frei getragen, der im Karren 
liegende wird von hinten geſtoßen, und auf ebenem Wege geht es beiden 
gut, die geſtreckte Lage behelligt den auf der Bahre liegenden Soldaten 
faſt gar nicht, ſobald ſie nicht zu lange andauert, und dies iſt faſt nie 
der Fall, der im Karren ruhende liegt noch angenehmer und dies 
wollen wir keineswegs unterſchätzen. Aber nun gelangen die Beiden, 
wie's 80 Schritte ungefähr vor Schanze 1 und 2 thatſächlich der Fall 
war, an einen etwa 4—5“ breiten, 4 — 147 tiefen, etwas ſumpfigen 
Graben, vorſichtig ſchreitet der Vordermann mit der belaſteten Bahre 
in die Tiefe, während der Hintermann etwaige Schwankungen regulirt 
und ſo überwindet die Bahre dieſes Hinderniß ohne irgend welche Be⸗ 
ſchwerden für den Verwundeten. Soweit meine Kenntniß reicht, iſt 
den Tragen während des ganzen Feldzugs weder durch dieſes noch 
durch das folgende Hinderniß irgend ein Unfall zugeſtoßen. Anders 
verhält es ſich mit dem Karren; das Hindurchrollen durch den Graben 
iſt der Unebenheit und des ſumpfigen Grundes wegen ſchwer gleich⸗ 
mäßig zu erhalten, zwei Männer heben alſo den Karren hinüber, nun 
K es aber klar, daß es viel mühſamer, zeitraubender und für den 
Kannen beſchwerlicher iſt, einen zweirädrigen Karren von etwa 6“ 

ange, als eine Bahre, die vorn und hinten an den Griffen feſtgehal⸗ 
ten wird, die ferner noch dem Manne durch Tragegurte anbängt, 
über dieſes Hinderniß zu ſchaffen. Alſo auch hier beſteht der elegante 
Karren nicht die Probe mit der fimplen Trage. 

Ein anderes Hinderniß, welches bei Düppel öfter noch in Betracht 
kam, waren die Knicks oder die Erdwälle bei den Batterien und Pa⸗ 
ralleſen; die Träger einer Bahre erſtiegen dies zuweilen, wenn die 


— — 


Schritte des Vordermannes regulirte, etwaige Schwankungen compen⸗ 
ſirte, oder noch häufiger ſtützte der Vordermann die beiden Griffe der 
Trage auf das Knick, kroch unter derſelben hinweg und hob nun, auf 
die andere Seite des Knicks tretend, die Bahre über dieſes hinweg. 
Der Karren vermag mit ſeinen Rädern nicht hinaufzurollen, das Hin⸗ 
überheben iſt nicht leicht, und fo muß er auch hier der alten Bahre 
nachſtehen, obgleich dieſe kaum 10 Thlr. koſten wird. 

Nachdem die Verwundeten alle dicſe Zufälle überſtanden haben, 
kommt der auf der Trage liegende Soldat auf den Transportwagen, 
während die Johanniter ihre Karren bis in ihr Lazareth rollen ließen. 
Jedes Feldlazareth führt 5 Transportwagen mit, die Bahre wird in 
dieſelben hineingeſchoben, der Kranke gelangt alſo ohne irgend welchen 
Aufenthalt weiter, doch reichten dieſe Transportwagen — es waren 
ſieben Feldlazarethe thaͤtig — nur für den geringſten Theil der Ver⸗ 
wundeten, trotzdem ſchaffte natürlich ein einmaliger Transport dieſer 
Wagen mehr Verwundete fort, als die Johanniter im Ganzen. Die 
meiſten Verwundeten kamen auf mit Stroh belegten Wagen, von de⸗ 
nen ſie dann erſt in die Lazarethe geſchafft wurden, und hier zeigte 
ſich ein großer Vorzug der Karren, denn der auf dieſem Ruhende 
wurde nicht noch einmal umgeladen und lag außerdem beſſer als auf 
einem gewöhnlichen Bretterwagen. Indeß, ganz abgeſchen davon, daß 
der Transport auf einem Bretterwagen bei verſtändiger Lagerung und 
guten Wegen — am 18. April waren alle Wege faſt gut — auch 
noch nicht ſo ſchlimm iſt, als es den Anſchein hat, hatten die Karren 
nur die kurze Strecke bis Nübel in das Johanniter⸗Lazareih, alſo höch: 
tens % Meilen zu rollen, die von den Militärärzten benutzten Wagen 
ſchafften dagegen nur 20 Kranke in das Lazareth zu Nübel, während 
alle übrigen, alſo mit Einſchluß der Dänen, über 1500 Mann nach 
Broacker, Satrup, Eckenſund, ja bis Flensburg und Apenrade gebracht 
wurden. Rechnen wir nun, daß am 18. jeder Wagen den Weg vom 
Verbandplatze bis zum Lazareth durchſchnittlich dreimal gemacht und 
jedesmal zwei Kranke fortgeſchafft hat, ſo waren 250, oder mit Abzug 
der von den Lazarethen ſelbſt mitgeführten Wagen über 200 andere 
Fahrzeuge erforderlich; hätte man nun an deren Stelle Karren gebrau⸗ 
chen wollen, fo iſt die Zahl von 400 Karren und 800 Mann Bedie- 
nung eher zu niedrig als zu hoch angeſchlagen, denn ein Menſch ver: 
mag eben nicht daſſelbe zu leiſten, was zwei Pferde gethan haben. 

Vergeſſen wir ferner nicht, daß der vierte Theil der Verwundeten 
in die nahen Lazarethe kam, daß dagegen bei offenen Feldſchlachten 
die Lazarethe viele Meilen zurückliegen, ſo z. B. hat Schreiber ſelbſt am 
19. März nach dem Gefechte vor Friedericia die Verwundeten 4 Mei: 
len weit, bis Kolding gebracht, daß alſo an ſolchen Tagen ein Karren 
nur einen Einzigen aus dem Gefechte fortſchaffen könnte und daß dazu 
zwei Begleiter erforderlich wären, die einander ablöften; 500 Verwun⸗ 
dete würden 500 Karren und 1000 Begleiter erfordern und außerdem 
müßten Reſervekarren mitgenommen werden, während der Staat mit 
250 requirirten Wagen oder mit noch wenigeren reicht und die Be⸗ 
dienungsmannſchaften erſpart. Es iſt niemals von Aerzten verkannt 
worden und in jedem Werke über Kriegschirurgie (ſiehe Stromeyer, 
Esmarch, Loefler) wird die Klage erneuert, daß durch den weiten Trans⸗ 
port auf mangelhaften Fuhrwerken manches Uebel geſteigert oder über⸗ 
haupt erſt erzeugt wird; doch die Karren beſeitigen dieſe Uebelſtände 
nur dann 

1) wenn ein Lazareth nahe dem Schlachtfelde liegt, 

2) wenn Mannihaften in ausgedehnteſtem Maße disponibel find — 
in Preußen iſt jedem Armeecorps eine Krankenträger⸗Compagnie 
attachirt — und 


3) wenn der Staat im Stande wäre, eine Unſumme Geldes — 


500 Karren würden beim Hofwagenfabrikanten Neuß in Berlin 
50,000 Thaler koſten, während die von den Lazarethen mitgeführ⸗ 
ten Wagen noch nicht 2000 Thlr. koſten — auf die Transport⸗ 
mittel allein zu verwenden. 
Alle dieſe Bedin gungen wird der Staat am ſeltenſten erfüllen kön⸗ 
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us gefunden. Ihr bald nachher erfolgter Tod ſetzte mich in großes Erſtau⸗ 
een, und da ich erfuhr, daß ('r. Gaudinot die Verſtorbene behandelt hatte, 
ba ich bei dieſem wegen der Todesurfabe an. Derſelbe erklärte mir, er 
ten, e — — Erbrechungen, die ſich in Folge eines Sturzes eingeſtellt hät: 
„behandelt. 
b er Angeklagte erwidert darauf, daß es ja feſtſtehe, daß die Verſtor⸗ 
ene von Jugend auf an einem Herzübel gelitten habe. . 
9 Dr. Blades, der die Frau de Baum im den legten Augenblicken ihres 
eben ſah, Br an eine allgemeine Störung des Blutumlaufes oder an 
eine Herzkrankheit. Am meiſten überraſchte ihn die allgemeine Beſtürzung 
aller Anweſenden über den plötzlichen Tod der Frau de Baum, 2 
Dr, Gaudinot wird nun vernommen. Frau de Baum kam im Sep: 
tember v. J. zu ihm und klagte über Magenſchmerzen in Folge eines Stur⸗ 
zes. Eine nähere Unterſuchung ließ ſich nicht vornehmen, da ſie ein Corſet 
bug, übrigens auch keine ſichtbaren Spuren vorhanden ſeien. Ueber meine 
amaligen Verordnungen geben meine Recepte Auskunft. Vierzehn Tage 
* ſie wieder zu mir und klagte, daß ſich ihr Zuſtand nicht gebeſ⸗ 
Auf die Bemerkung des Staatsprocurators, daß Frau de Pauw den Zeu⸗ 
gen ſchon im Juni zum erſtenmale beſucht habe, ne diefer daß fe da⸗ 
mals aber nicht über die Folgen eines Sturzes geklagt habe. Beim zweiten 
Beſuche im Monat September verordnete And Einreibungen auf die Herz⸗ 
arabe, um eine Eruption herbeizuführen. Am Abende vor dem Allerheiligen⸗ 
Fefte tam fie wieber zu mir, ſprach von Beſuchen, die fie bei den Toctoren 
Katon und Velpeau gemacht habe, und ich verſprach ihr, ſie im Vorbei⸗ 
eben zu beſuchen, was ich auch am 2. November that. Ich fand ſie abge⸗ 
pannt, und ſie klagte über Brechreiz und Magenſchmerzen. Ich verordnete 


Mieverholung meiner erſten Vorſchriften. Bei einem dritten Beſuche am 


November fl. tarthöe, und ich verordnete Blutegel auf das] unſchuldig waren 
ber klagte fie über Diarth nicht bedenklich. Am Wenn She ac d e, 


Sigfle; ch, Umichlä: 8 
B ge und Lavements; der Zuſtand war ſedenklich. A 
7 agte fie mir, ſie babe ſtarkes Erbrechen gehabt. Am 12, rieth ich ihr 
* Veſicaloir an, welcher Vorſchrift fie aber nicht nachkam. Den Dinstag 
rauf traf ich ſie allein an, ſie hatte Erbrechen; ich ſuchte eine Nachbarin 
uf und führte dieſe zu ihr. Dieſe Nachbarin theilte mir mit, daß am Mor⸗ 
gen ein anderer Arzt dageweſen ſei, und daß die Kranke teine meiner Ver: 
ordnungen befolgt habe; ſerner, daß Frau de Pauw Tags zuvor ein Fußbad 
und ein Lavement genommen habe. Ich wurde darüber ärgerlich und er⸗ 
lärte der Kranken, daß, weil ſie meine Verordnungen nicht befolge, es mir 
nicht anſtehen könne, ſie weiter zu behandeln. Ihr Zuſtand war in dem 
ugenblicke bedenklich. Ihren Tod ſchriebd ich einem Magenriſſe zu, wie ich 
es auch in den acht Atteiten, welche De Smidt für die Aſſeculanz⸗ Coms 
dune verlangte, ausgeſprochen habe. Die Verſtorbene hatte mich ſelbſt 
urch die Erzählung ron dem Falle, den ſie gethan haben wollte, irre geführt. 
er Präſident macht dem Zeugen Vorwürfe wegen der Oberfläcklich⸗ 
mit welcher er die Atteſte abfaßte und dadurch den Leichenbeſchauer irre 
leitet und zuglelch die Aßhecuranz⸗Compagnien in Gefahr gebracht habe, 
99 7 zahlen zu muſſen. 
„Pr; Nicolas, der Leichenbeſchauer hat den Tod der Frau de Pauw um 
(a Uhr am 18, November conftatirt. An der Thür traf ich eine Dame, 
agte er, welche erklärte, die Schweſter der Verſtorbenen zu fein; fie theilte 
Mir mit, daß ihre Schweſter drei Monate zuvor einen Fall gethan und an 
einem Lungenüibel gelitten habe. Gegen den Vorwurf des Präſidenten, daß 
der Todesart verfahren habe, ver⸗ 


edangen zu fein, die er ftets anwende. Der Präſident hält feinen Tadel 
er aufrecht, da namentlich der Zeuge Dupuis erklärt habe, der Leichen⸗ 


beſchauer habe die Leiche kaum angeſehen und nichts an derſelben vor⸗ 


nommen. 8 
Der nächſte Zeuge Borel d'Hauterive, Profeſſor an der heraldiſchen 
t 25 e fi nr 
wegen Conſtatirung ſeines Anrechtes auf den Grafentitel gewendet 
babe, viel Gdlegenhelt zur allgemeinen Heiterkeit, indem er denſelben Brief, 


in welchem er dem Angeklagten aus einander ſetzt, daß der Grafentitel ihm 
nicht zukomme, mit der Anrede; „Herr Graf“ begonnen hat. Er habe es 
aus Höflichteit gethan, wie er ſtets den Leuten den Titel laſſe, den fie 
ich ale en elbſt wenn er ihnen denſelben als Heraldiker ab⸗ 
ſprechen e. 

Der Präſident hält nun dem Angeklagten vor, daß er dreimal verſucht 
habe, ſich zu entleiben; das erſtemal durch Bluten aus der Naſe, das zweite⸗ 
mal, indem er Kupfermünzen in Eſſig legte, um Grünſpan zu ziehen, und 
das drittemal durch Oeffnen der Adern. 

Angeklagter: Das erſtemal war ich gerade verhaftet worden. Ich 
hatte einen mehr als ernſten Tag in meinem engen Raume verbracht. 
Man hatte mich nach Mazas geſchafft, man hatte mich ein grobes Hemd 
anziehen und barfuß auf dem Steinpflaſter gehen laſſen. Da war es, als 
ich in dem Glauben, verloren, entehrt zu ſein, an Selbſtmord dachte. 

Was die beiden andern Selbſtmord⸗Verſuche anbetrifft, fo werden die 
Briefe, die ich geſchrieben habe, Sie mit der Urſache meines Enlſchlaſſes 
bekannt machen. Ich hatte keine Nachricht bon meiner Familie; ich befand 
mich in der vollſtändigſten Einzelhaft. Der Arzt ſelber, der mich behan⸗ 
deln tel durfte ſich mir nur nähern in Begleitung eines Brigadiers und 
der Wärter. 

Was die Nahrungsmittel anbelangt, ſo ließ man mir dieſelben durch eine 
Oeffnung zulommen, die ſich in der Thür befand. 

nd doch, ich muß es öffentlich ſagen, muß ich dem Direktor pon 
Mazas meinen Dank abſtatten, denn er hat, ſo viel an ihm Tag fein 
mien gethan, um die vom Parquet eingegangenen ſtrengen Befehle 
tiber, 

Bräfident: Sie jind weit beſſer behandelt worden, als Andere, Sie 
durften ſich nicht in der Weiſe in Schmähungen ergehen. Und wenn Sie 
dreimal die Hand an Sich ſelbſt legen? 
n mußten fie ruhig warten. Und dann iſt noch 
eine Thalſache, an die ich Sie erinnern muß. In Ihrem Gefängniß haben. 
Sie ein Drama gedichtet, in welchem Sie ſich geloben, alle Welt lachen 
zu machen. Sie haben darin die Mehrzahl der Zeugen als handelnde 
Perſonen auftreten lan, indem Sie deren Namen entitellten; Sie gaben 
mehrere unter ihnen ſogar mit einer cyniſchen Rolle bedacht. So haben 
Sie Herrn Heim, das Juftitutsmitglied, dargeſtellt, als ob er in intimen 
Beziehungen zu der Frau de Pauw geſtauden hätte. So haben Sie auch 
face gegebenen lomente die Frau de Pauw ſagen laſſen, fie habe ſich 

ergiftet. 0 
ngellagter: Das Drama iſt der Beweis ſelbſt, daß ich mich nicht 
für ſchuldig belt, fonft würde ich es nicht jo abgeſaßt „bes tr 

Uebrigens bitte ich Sie, Herr Präſident, den Herren Geſchworenen das 
Drama ſowohl, als die Briefe, die ich geſchrieben habe, vorzulegen. 

Herr Lachaud: Ich kann den Ana agten nicht unter dem Eindrucke 
der Reflexion des Herrn Präſidenten laſſen, daß der Selbſtmord ein Beweis 
von Schuld iſt. Ich verlange, daß man die verſiegelten Mappen öffne. Es 
ſind an verſchiedene Perſonen, unter andern an mich gerichtete Briefe darin. 
Ich habe fie nicht geleſen. Ich wünſche fie zu ſeten. 

Präſident: Die Mappen follen ſogleich geöffnet werden. Wir wiſſen, 
daß der Angeklagte in einem von dieſen Briefen geſchrieben bat, man müſſe 
die Geſellſchaften zwingen, zu bezahlen, und zu gleicher Zeit ſich bemühen, 
die Kinder zu 1 irgend welche Summen aufzunehmen. 

Die Vernehmung des Gekichtsarztes Dr. Tardieu nimmt längere Zeit in 
Anſpruch. Derſelbe ſpricht über den Befund der Leiche nach deren Ausgra⸗ 
bung. Der Körper war wohl gebaut und ziemlich gut genährt. Innere Ver⸗ 
letzungen waren nicht vorhanden, die Eingeweide unverſehrt, das Herz war 
nicht erweitert oder vergrößert; daß etwas Blut in demſelben geronnen war, 
hatte nichts Aufſallendes. Die Lungen waren geſund. Die Eingeweide waren 
etwas gefleckt, was auch nichts Ungewöhnliches iſt. Mein Schluß ging da; 
hin, daß die Todte nicht in Folge einer Krankheit, weder einer früheren no 
ſpäteren, auch nicht in Folge einer Verletzung geſtorben iſt. 90 muß noch 
hinzufügen, daß die Verſtorbene in der ſiebenten oder achten Woche ſchwan⸗ 


ch die Giftstoffe länger halten, zu unterſuchen. 
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nen, und hier können die humanen Beſtrebungen der Neuzeit, ich et- 5 


innere nur an den von genfer Aerzten angeſtrebten Verein, unendlich 
viel wirken. Die Johanniter gedachten durch ihre Karren die Bahre 
und den Transportwagen zu erſetzen, aber aus der gemachten Aus⸗ 
führung geht hervor, daß er dies nur zum kleinen Theile und unter 
beſtimmten Umſtänden thut; trotzdem gebührt ihnen indeß bereits für 
den Verſuch und für die Anregung zu weiteren Verbeſſerungen der 
größte Dank. 

Da endlich Herr Dr. Klopſch zur Stütze feiner Behauptung ſich 
auf andere Männer und Behörden beruft, welche die Karren ange⸗ 
ſchafft haben, ſo macht er mir eine weitere Diskuſſion in einem öffent⸗ 
lichen politiſchen Blatte unmöglich, und betrachte ich daher den Gegen⸗ 
ſtand hier für geſchloſſen. 


Oeſterrei ch. 

Wien, 17. Mai. [Officieller Bericht über das See⸗ 
gefecht bei Helgoland.] Vom Contreadmiral Wilhelm o. Te⸗ 
getthoff, Commandant der vereinigten öſterreichiſch⸗preußiſchen Flotten⸗ 
Abtheilung in der Nordſee, iſt über das Gefecht bei Helgoland folgen⸗ 
der Bericht eingetroffen: 

„Freitag den 6. Mai war ich auf eine durch den hieſigen k. k. Conſular⸗ 
Agenten erhaltene Nachricht, daß däniſche Kriegsſchiffe vor der Elbemündung 

a worden ſeien, mit der vereinigten Flottenabtheilung von hier ausge⸗ 
aufen. 

Den 7. bei Sonnenaufgang ſah man einen großen Dreimaſter am Hori⸗ 
zonte, welchem ich alſogleich Jagd geben ließ, den wir aber nachträglich, 
nachdem wir ihn erreicht halten, als eine en liſche Fregatte erkannten. 

Geſtern (9.) Morgens lief ich, da alle Nachforſchungen nach däniſchen 
Kriegsſchiſſen das übereinſtimmende Reſultat gegeben hatten, daß ſolche jeit 
14 Tagen nicht mehr vor der Elbe geſehen worden ſeien, wieder in die Elbe 
ein, um den Kohlenvorrath der preußiſchen Kanonenboote, welcher ſchon ſehr 
zuſammengeſchmolzen war, wieder ergänzen zu laſſen. Die Schiffe waren 
noch auf dem Wege nach Cuxhaven, als mir der dort'ge k. k. Conſularagent 
entgegenkam und ein Telegramm aus Helgoland übergab, welches die An⸗ 
Iweienbeit dreier anſcheinend dänischer Fregatten in jenen Gewäſſern meldete. 

ch ließ daher augenblicklich wenden und die öſterreichiſch⸗preußiſche Flot⸗ 
tenabtheilung nach See zuſteuern. 

Um 1 Uhr Nachmittags kamen drei Kriegsſchiffe in Sicht, welche ſich als⸗ 
bald = däniſche, und zwar als zwei ſchwere Fregatten und eine Corvette, 
erwieſen. 

Ich ließ den Schiffen telegraphiren: 3 ä ö 

„Unſere Armeen haben Siege erfochten; thun wir das Gleiche!“ hierauf 
„Klarſchiff zum Gefechte“ ſignaliſiren und nahm den entſprechenden Kurs, 
1 amci eindlichen Schiffen, welche gegen Helgoland ſteuerten, den Weg ab⸗ 
zuſchneiden. 5 

Die öſterreichiſch⸗preußiſche Flottenabtheilung war in Schlachtlinie formirt 
und verfolgte einen nordweſtlichen Curs, während die däniſchen Schiffe, eben⸗ 
falls in Schlachtlinie, gegen 1½ Uhr Nachmittags wendeten und einen ſüd⸗ 
öſtlichen Curs, alſo uns entgegen, nahmen. £ 

Auf eine Diſtanz von 181% Kabeln wurde das Gefecht unſererſeits zuerſt 
mit den Pivotgeſchützen eröffnet und ſodann mit den Breitſeitengeſchützen 
auf 8% und 10 Kabel fortgeſetztt. E - 

Als ich ſah, daß auf dieſe Weiſe ein Erfolg nicht ſobald erzielt werden 
würde, beſchloß ich, die Diſtanzen zu vermindern und ließ deshalb die Flot⸗ 
tenabtheilung durch den Contremarſch wenden und einen öftlihen Curs, alſo 
convergirend mit jenem der däniſchen Schiffe, einſchlagen. r 

9 1 gelang es mir, die Diſtanzen ſucceſſive bis auf zwei Kabel zu 
reduciren. 

Während dieſer ganzen Zeit unterhielten wir ein wohlgenährtes Geſchütz⸗ 
feuer, welches von den Dänen mit ſehr großer Heftigkeit erwidert wurde. 

Einer der erſten Schüſſe, welcher die Fregatte „Schwarzenberg“ traf, war 
eine Granate, welche in der Batterie explodirte und faſt die ganze Beman⸗ 
nung eines Geſchützes außer Gefecht ſetzte. c 

Zweimal brach auf der Fregatte Feuer aus; einmal durch eine Granate, 
welche in der Bordwand, und einmal durch eine Granate, welche im Ban⸗ 
jerdeck über dem Eingang zur vorderen Pulverkammer explodirte und das 
Segeldepot in Brand ſteckte. Beidemal wurde das Feuer gelöſcht, ohne daß 
das Gefecht hierdurch die kleinſte Unterbrechung erlitt. 

Gegen 4 Uhr, nach faſt zweiſtündigem ſchr beitigem Gefechte fing der 
Bauch des Vormarsſegels webe e „Schwarzenberg“ durch eine hindurch⸗ 
gegangene Granate Feuer, welches mit raſender Schnelligkeit verbreitete. 

Die Schläuche unſerer Feuerſpritzen reichten nicht bis in die Höhe der 
Vormarsraa, und der Schlauch der Maſchinenpumpe, der einzigen, welche 
das Waſſer auf dieſe Höhe hätte treiben können, war durch eine Kugel durch⸗ 
ſchnitten worden. 5 


ger geweſen iſt. Der gewandte Chemiker Rouffin und ich haben darauf die 
rgane in Rüdfiht auf einen möglichen Vergiftungsfall unterſucht, haben 
aber kein mineraliſches Gift gefunden. Wir haben hierauf, ſoweit die Wiſ⸗ 
ſenſchaft es moglich macht, auf Pflanzen⸗ und organiſche Gifte analyſirt. 
Endlich machten wir mit Thieren 1 indem wir ihnen Subſtanzen, 
die wir der Leiche entnahmen, ſowie Doſen der von der Verſtorbenen aus⸗ 
gebrochenen Maſſe eingaben, um deren Wirkungen zu erproben. Aus dem 
verlefenen Berichte der Experten geht hervor, daß der Angeklagte eine voll⸗ 
ſtändige Sammlung der gefährlichſten Giftſorten beſaß, u. A. eine ganze 
Büchſe voll Strychnin, 27 7 
tabiliſchen Giften, wobei 230 Gramme Stramonium, 7 Packete chemiſcher 
Subſtanzen, darunter 125 Gramme corrosif sublimate, 3 Packete von 4 
Centigrammen eſſigſauren Opiums; endlich eine Quantität acide cyanhy⸗ 
drique, hinreichend, um 60 Perſonen in einigen Sekunden zu tödten, ein 
Gift, das ſeiner Heftigkeit wegen als Arzneimittel faſt gar nicht zu verwen⸗ 
den iſt. In einem anderen Flacon waren 4 Gramme Hydrochlorat von 
Morphium enthalten, eine enorme Quantität in Anbetracht der Gefährlich 
keit und Seitigteit des Giftes. & einem Flacon fand ſich ein Reſt von 
2 Grammen 50 Centigrammen Strychnin, in einem anderen ein ſolcher von 
15 Centigrammen Digitalin, Letzteres Flacon enthielt urſprünglich 2 Gram⸗ 
ner J Arzneien wird das Digitalin nur in wenigen Milligrammen ver⸗ 
wendet. 6 

Außer einer ee Anzahl hombopathiſcher Producte beſaß der Ange⸗ 
klagte eine ſolche Menge Giftpräparate, daß man dieſelbe geradezu unbegreif⸗ 
lich findet, namentlich bei einem hombopathiſchen Arzte. 

Die Rechnungen des Apothekers Menier ergeben, daß derſelbe am 4. Ok⸗ 


tober 1861 dem Angeklagten 50 Centigramme, am 15, Juni ein Gramm, 


und 19. Juni 1863 Grammen Digitalin verkauft hat. Von dieſen 3 
Grammen 50 Centigrammen iſt nur noch ein Reſtchen von 15 Centigram⸗ 
men, mit anderen Worten etwa e übrig. Ein ſolcher Verbrauch über: 
jteigt den Bedarf ſelbſt der am meiſten in Anſpruch 3 Apotheke. 
2 Gift ift nämlich fo heftig, daß ein bis einige Centigramme unbedingt 
töbten. 

Am 7. Mai 1863 hat der Angeklagte 250 Grammen corrosif sublimate 
gekauft und am 15. Auguſt darauf noch 125 Grammen, Dieſes Gift iſt ſehr 
bertig wirkend und mit einigen Decigrammen tödtlich. g 

m 22. Auguſt 1863 kaufte er 30 Grammen acide eyanhydrique au 
r ein ganz beſonders ſchnell wirkendes Gift, welches keine Spuren hin⸗ 
erläßt. 


Der Hang des Angeklagten, ſolche gefährliche Subftangen bei ſich anzu⸗ 
häufen, ift nach den Experten um fo bemerkenswerther, als er eine hinxei⸗ 
chende Anzahl von hombopathiſchen Apotheken unter der Hand batte. 

Hier die Beobachtungen, zu welchen die Prüfung der Organe der Leiche 
der Wittwe de Baum durch die beiden gelehrten Sa verſtändigen Anlaß ge⸗ 
geben hat. . 

Der Magen und die 2 waren in einem Glaſe untergebracht, 
die Leber, das Herz, hie a er yangenf Pad und die Nieren waren in 
ine eiten Glaſe aufbewahrt worden. A 
is Am 30, Yon, 5 J. dae ſich in dem erſten Glaſe faſt keine Spur von 
Verweſung gezeigt; das zweite bot jedoch den Beginn eines deutlichen Ver⸗ 
dorbenſeins. Die Sachverſtänvigen waren gendthigt, Einſchnitte zn machen 
und das Mark mit reinſtem Alkohol (90 Grad) zu benetzen, um die bereits 
begonnene Verweſung aufzuhalten. he ſie Nachforſchungen nach den Gifte 
ftoffen begannen, theilten fie den Inhalt des zweiten Glaſes in zwei Theile, 
um für jede Eventualität geſichert zu ſein. 5 

Der Zuſtand, in welchem ſich dieſe Organe befanden, ließ wenig Hoff⸗ 
nung, daß ein chemiſche Prozeß, um darin Pflanzengift zu entdecken, mit 
Erfolg gekrönt werde. Deshalb behielten fie ſich es vor, die in dem zweiten 
Glaſe enthaltenen Organe, den Magen und die Eingeweide, die gewöhnlich 


Bei dem erſten Anblicke fiel den Sachperſtändigen auf, daß nach einer 


14tägigen Beerdigung der Magen und deſſen natürliche Farbe hoͤchſt wenig 


cons mit pulverifirten mineraliſchen und vege⸗ 
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. - Somit die Natur des Thieres dem Gifte energiſcher entgegenwirken konnte. 


Thbatigteit dieſes 


Ein Löſchen des Brandes war daber, jo lange er in folder Höhe über Was gewiß zu ſein ſcheint, iſt, 


Deck fortdauerte, zur Unmöglichkeit geworden. 

Der Wind we febr friſch aus OSO., ungefähr unſer Cours, und trieb 
daher das Feuer nach Achter, es war ſonit unumgänglich nöthig abzufallen, 
was einzig und allein Hoffnung geben konnte, dem Umſichgreifen des Bran⸗ 
des Einhalt zu thun. 

Ich ließ daher das Signal machen: „Man falle ohne Zeitverluſt vom 
Winde ab“, und hierauf: „Man bilde die Frontlinie nach der natürlichen 
Ordnung.“ 

Ich nahm Curs gegen Helgoland. 

Die däniſchen Schiffe ſandten uns noch einige Kugeln mit ihren Breit⸗ 
ſeiten nach, die wir aus unſeren Pivotgeſchützen exwiederten, verſuchten aber 
eine Verfolgung der vereinigten Flottenabtheilung nicht, ſondern nahmen einen 
nordöſtlichen Curs und verſchwanden alsbald in jener Richtung. 

Ich blieb mit der Fregatte „Schwarzenberg“ im Oſten von Helgoland in 
Bewegung, um ſie ſtets vor dem Winde zu halten, bis wir des Feuers 
Meiſter wurden. ae 

Nach und nach ftürzten die verbrannte Vormarsrag, Fockraa und endlich 
auch rie Vormarsſtenge und das ſtehende Gut des Fockmaſtes auf Deck. 
Bei dieſer Gelegenheit ging auch der Klüverbaum über Bord. Als nur mehr 
der Untermaſt allein ſtand und ſtets fortbrannte, blieb nichts anderes übrig, 
als denselben zu kappen. 

Mit dieſer Arbeit kamen wir erſt um 10% Uhr Nachts zu Ende, wäh⸗ 
rend die Vormarsſtenge, welche beim Herunterſtürzen im Deck ſtecken geblie⸗ 
ben mar, an ihrem oberen Ende fortbrannte und erſt um 1 Uhr Nachts 
durchgeſägt war und ſodann gelöſcht werden konnte. 

Das Kappen des Fockmaſtes nahm deswegen ſo lange Zeit in Anſpruch, 
weil ſich anfänglich wegen der unaufhörlich herabſtürzenden glühenden Maſten⸗ 
ringe, brennenden Stücke der Mars, der Lang⸗ und Querſahlingen, des 
Eſelshauptes u. ſ. w. Niemand dem Fuße des Maſtes nähern konnte. 

Um 10% Uhr Abends, als nach beendetem Kappen des Fockmaſtes die 
Fregatte „Schwarzenberg“ wieder gegen den Wind ſteuern konnte, trat die 
Flottenabtheilung ihre Reiſe nach der Elbemündung wieder an und ankerte 
heute (10.) um 4 Uhr Morgens auf der Rhede von Cuxhaven. 

Sr. Diajeftät Fregatte „Schwarzenberg“ hat an Todten: Hauptmann: 
Auditor Kleinert und 31 Mann; Schwerderwun dete (meiſtens Verluſt der 
Beine) Seecadett Turkovits und 43 Mann; an Leichtverwundeten: Linien⸗ 
ſchiffslieutenant Gaal, Marineinfanterie⸗Oberlieutenant Pokorny und Seecadet 
Schönberger, die beiden letzteren mit Contuſionen, und 22 Mann. £ 

Sr. Majeſtät Fregatte „Radetzkly“ hat an Todten den Seecadetten Belsky 
und 4 Mann, an Schwerverwundeten 8 Mann; leichter Verwundete den 
Commandanten der Fregatte, Fregatten⸗Capitän Jeremiaſch, welcher von einer 
vorbeifliegenden Granate zu Boden geworfen, dabei jedoch glücklicher Weiſe 
nur ſehr leicht verwundet wurde, und 15 Mann. 

Die preußiſchen Schiffe haben keine Verluſte, weder an Todten, noch Ver⸗ 
wundeten, und auch keine Habarien erlitten, 

Auf Sr. Majeſtät Fregatte „Schwarzenberg“ wurde von der Beendigung 
des Gefechtes an bis zum nächſten Morgen um 4 Uhr amputirt und operirt, 
und haben die beiden königlich preußiſchen Aerzte, den Schiffen „Adler“ und 
Baſilisk“ angehörig, den Aerzten der k. k. Kriegsſchiffe den erſprießlichſten 
Beiſtand mit wahrhaft unermüdlichem Eifer geleiſtet. 

Sr. Majeſtät Fregatte „Schwarzenberg“ hat zwiſchen 70—80 Schüſſe im 
Rumpf, hiervon 2 in der Waſſerlinie; Sr. Majeſtät Fregatte „Radetzky“ hat 
mehrere Schüſſe in der Waſſerlinie, beide Schiffe haben ihre Maſten und 
Rundhölzer zum Theil ſtark beſchädigt, jede der Fregatlen hat nur mehr ein 
brauchbares Boot, da alle übrigen zerſchoſſen find, Den genaueren Ausweis 
über die erlittenen Havarien werde ich nachträglich vorzulegen die Ehre ha⸗ 
ben. — Während des ganzen Gefechtes haben ſowohl Offiziere als Mann⸗ 
ſchaft der öſterreichiſch⸗preußiſchen Flottenabtheilung die untrüglichſten Bes 
weiſe von Muth und Kaltblütigkeit an den Tag gelegt. 

Es wird ſchwierig ſein, aus den Vielen, welche ſich durch die bei dieſer 
Gelegenheit an den Tag gelegte Tapferkeit ausgezeichnet haben, die Würdig⸗ 
ſten auszuwählen. 

Ich muß aber jetzt ſchon des Commandanten Sr. Majeſtät Fregatte „Ra: 
detzly“ — Fregattenkapitän DE — erwähnen — welcher, als ihr das 
Signal gemacht wurde, die Frontlinie zu bilden, ſich anſtatt deſſen ins Kiel⸗ 
waſſer der Fregatte „Schwarzenberg“ legte, und ſo durch den Körper ſeines 
eigenen Schiffes, welches ſich des Namens, den es trägt, vollkommen würdi 
erwies, die Fregatte „Schwarzenberg“ vor den feindlichen Kugeln deckte, bi 
ihm 2 5 Signal erneuert wurde, und er auf ſeinen Poſten in der Frontlinie 
einrückte. 

Schließlich erlaube ich mir noch gehorſamſt beizufügen, daß hier im Lande 
mannicfaltige Gerüchte über die Habarien circuliren, welche die dänifchen 
Schiffe in dem letzten Seegefechte erlitten haben ſollen, welche Nachrichten 
ber, da ſie nicht officieller Natur find, ich nicht verbürgen kann. 
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verändert waren. Dieſe Art Widerſtand gegen die Verweſung wird häufig 
bei den Organen beobachtet, die mit giftigen Stoffen, welche die Verweſung 
verzögern, zuweilen ganz verhindern, in Verbindung gebracht worden. Eine 
ähnliche Beobachtung wurde am Verdauungscanal gemacht, der, ungeach⸗ 
tet jeiner Tendenz, ſchnell in Faͤulniß überzugehen, nur geringe Verände⸗ 
rung darbot. 

Ungeachtet deſſen gingen die Sachverſtändigen zu chemiſchen Prüfungen 
über, Das Reſultat war, daß die Gedärme und der Magen keine anderen 
metalliſchen Subſtanzen enthielten, als Eiſen, das ſich immer in großer 
Quantität in unſeren Organen befindet. 4 

Die Unterſuchung des Fußbodens im Schlafzimmer der Frau de Pauw 
hat folgendes Reſultat ergeben: Die Bretter des Fußbodens wurden abge⸗ 
ſchabt, um die Ueberreſte des von der Verſtorbenen Ausgebrochenen zu un: 
terſuchen; andere Theile der Bretter, welche nicht beſchmutzt waren, wurden 
ebenſalls abgeſchabt und beide Maſſen mit Alkohol behandelt. Der Boden⸗ 
ſatz war derſelbe, aber die Farbung war verſchieden. 

Der Angeklagte hatte darauf hingewieſen, daß in dem Zimmer der Frau 
de Pauw ſich ein photographiſches Atelier befunden habe. Die Experten 
unterſuchten daher, ob ſich Mercurialien im Fußboden befanden entdeckten 
aber zu wie überhaupt keine mineraliſche Materie, die induſtriell verwen: 
det wird. 

Die chemiſche Analyje auf Pflanzengiſte, die ſich nicht kryſtalliſiren, ergiebt 
ſelten ein Reſultat; nur die Anwendung bei lebendigen Thieren kann auf 
deren Vorhandenſein ſchließen laſſen. Die Experten haben eine does Ver⸗ 
ſuche der letzteren Art gemacht, ſowohl mit der vom Fußboden abgeſchabten 
Maſſe, als mit den der Leiche entnommenen Theilen. Unter Anderem brachte 
man einem kräftigen Hunde in zwei kleinen Einſchnitten in die innere Seite 
der Schenkel fünf Gramme von der Materie bei, welche man aus der Be⸗ 
handlung der abgeſchabten Bodentheile mit Alkohol erlangt hatte. Die Wun⸗ 
den, welche nur drei Centimeter lang waren, wurden zugenäht. Der Hund 
ſtarb 24 Stunden nachher. x 

Das Herz erwies ſich bei der Deffnung des Cadavers verändert; die Kam⸗ 
mern waren zuſammengezogen, die Höhlen mit ſchwarzem, dickem, theilweiſe 
geronnenem Blute gefüllt, das ganze Organ war verunſtaltet. Nach den Ex⸗ 
perten hat die eingeimpfte Materie den Tod des Thieres durch eine beſondere 
Action auf das Herz herbeigeführt. 

Einem geſunden Kaninchen trickterte man zwei Grammen derſelben Ma⸗ 
terie ein, und es ſtarb nach 2% Stunden; auch hier war nur das Herz ent» 
ſtellt. Einem anderen Kaninchen trichterte man dieſelbe Quantität der Ma⸗ 
terie ein, die von dem nicht beſchmutzten Theile des Fußbodens ebenfalls mit 
Alkohol war bereitet worden. Das Thier blieb munter und zeigte keine 
Spur von Vergiftung. 

Man hat in den inneren und oberen Theil des rechten Schenkels eines 
großen, ausgewachſenen Hundes einen Einſchnitt gemacht und dem Thiere auf 
dieſem Wege fünf Grammen einer Miſchung der beiden aus dem Magen und 
den Eingeweiden der Frau de Pauw kommenden Grtracte beigebracht. Das 
Thier iſt etwas krank geworden, allein nach und nach ftellte ſich ein beſſerer 
Geſundbeitsſtand ein, und ſechs Tage nachher war es außer Gefahr. 

Dieſer Hund hat eine wirkliche Gifteinfloßung ausgehalten. Der Reihe 
nach hat ſich bei ihm eine Folge von Symptomen bemerklich gemacht, die 
ganz den bei den beiden erſten Verſuchen beobachteten ähnlich waren. Wenn 
er dem Tode entgangen iſt, ſo rührte dies nach den Sachverſtändigen daher, 
daß das Quantum der giftigen Subſtanz in den Extracten zu gering war und 


Da die Reſultate der vorhergehenden Verſuche zum Zwecke hatten, darzu⸗ 
thun, 55 die giftige Subſtanz, deren Wirkungen man beobachtete, in einer 
ganz bejonteren Weiſe auf das Herz einwirkte, fo haben wir ihre Wirkungen 
mit denen des Digitalins vergleichen wollen, welches fo unmittelbar auf die 
rgans einwirkt und betreffs deſſen die Herren Tardieu und 
any in aus mehr als einem Grunde vorausſetzen zu können glaubten, daß 
die Frau de Pauw davon Gebrauch hatte machen können. 


> e anden in demſelben Moment an drei Fröſchen verglei⸗ 
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Gefechte von einem anderen in Schlepp genommen werden mußte.“ 
8 Italien. 

Turin, 14. Mai. [Bei der Fortſetzung der Debatte 
über die römiſche Frage]! am 13. forderten die Abgeordneten 
Alfieri und Paſſaglia die Regierung auf, aus ihrer Zurückhaltung 
beraudzutreten und einen entſchiedenen Schritt in dieſer Angelegenheit 
zu thun. Laporta und Micelli verlangen, daß die Kammer die 
Nothwendigkeit einer Beſetzung Roms offen und ausdrücklich erkläre. 
Muſolino wünſcht, daß man die römiſche Bevölkerung auffordere, 
über ihr Geſchick abzuſtimmen. Chiaves meint, die Regierung müſſe 
im italieniſchen Parlament ein Geſetz einbringen, über die Eintheilung 
des päpſtlichen Gebietes in Wahlkreiſe und dann die Behörden in den 
Grenzdiſtrikten anweiſen, die Wahlen ſelbſt vorzunehmen. Der Redner 
betont das Recht der Römer, ſich ihre Abgeordneten zu wählen, Frank⸗ 
reich, meint er, könne einem derartigen Vorgehen keinen Widerſpruch 
entgegenſetzen, da daſſelbe in keiner Weiſe dem Schutze entgegentrete, 
den Frankreich dem Papſte angedeihen laſſe. Das Miniſterium kann 
keinem dieſer Vorſchläge beitreten. Vielmehr provocirt am 14ten der 
Minifterpräfident Minghetti, der namentlich den Vorſchlag des Hrn. 
Chiaves als unpraktiſch bezeichnen muß, auf einfachen Uebergang zur 
Tagesordnung als ein Vertrauensvotum für das Miniſterium, indem 
er die Nothwendigkeit eines nur allmählichen Vorgehens in dieſer Frage 
betont und die Möglichkeit durchblicken läßt, zu einem Einvernehmen 
mit der franzöſiſchen Regierung auf Grundlage des Prinzips der Nicht- 
intervention und der Wünſche der Bevölkerung zu gelangen. In Be⸗ 
treff des augenblicklichen Standes der Unterhandlungen giebt der Mi⸗ 
niſter jedoch keinerlei Andeutung. Die Kammer nimmt ſchließlich den 
einfachen Uebergang zur Tagesordnung an. 

Frankreich. 

Paris, 14. Mai. [Aus dem geſetzgebenden Körper und 
aus dem Senat. — Nachrichten aus Mexiko. — Ueber: 
ſeeiſche Expeditionen.] In der geſtrigen Sitzung des geſetzgebenden 
Körpers, die ſonſt kein beſonderes Intereſſe darbot, brachte Picard leiner 
der pariſer Deputirten) die Sache des „Abend⸗Moniteur“ zur Sprache. 
Die Debatte war pikant und zweiſchneidig. Picard vergaß auch nicht, 
die an den Börfen fo viel beſprochene Angelegenheit des Briefes, 
den der Kaiſer an Fould geſchrieben hat, um Umſchwung in die 
mexicaniſche Politik zu deelariren, in die Debatte zu ziehen. Dieſe 
Angelegenheit ſelbſt erhellt aus folgender Replik des Staatsminiſters: 

Rouher: Ich habe nicht die Abſicht, auf die Rede des Herrn Picard zu 
antworten; ich will nur ein Wort darin hervorheben. Eine Juſinuation hatte 
ſich in ein, ich weiß nicht welches finanzielles Journal eingeſchlichen; die Re⸗ 
Hung hat fie zugleich ignoriren und mißachten können. Heute aber bringt 
ie Herr Picard fo zu ſagen unter ſeiner eigenen Verantwortlichkeit wieder 
vor. Obne ſich um ie Gerüchte zu bekümmern, welche von der Agiotage 
* dem großen Markte der Börſen verbreitet werden, erklärt die Regierung, 
daß dieſe Inſinuation einer jeden Begründung entbehrt. Ich verſichere auf 
Ehrenwort, daß der an den Finanzminiſter gerichtete Brief des Kaiſers demſelben 
erſt um 4 Uhr Nachmittags zukam. Ein wenig Vorſicht würde nichts ſchaden, 
wenn man dergleichen Inſinuationen vorbringen will. Ich weiß perſönlich, 
daß der Brief des Kaiſers dem Finanz⸗Miniſter erſt am Sonntag um 4 Uhr 
uging. (Dieſer Brief, worin eine Aenderung im Budget in Folge des mit 

terico abgeſchloſſenen Vertrages angekündigt wurde und der mit einer höoͤchſt 
friedlichen Phraſe ſchloß, erſchien am Montag Morgen im „Moniteur“. Am 
Sonnabend nach der Börſe war die Rente, die zu 66, 75 ungefähr ſchloß, 
ſchon bedeutend geſtiegen, machte am Sonntag Nachmittag 67, 50 und ſtand 
am Montag 5 Veröffentlichung des kaiſerlichen Briefes über 68. Am 
Sonnabend mußte man die Maßregeln, die in dem kaiſerlichen Briefe ange⸗ 
kündigt wurden und die waßrſchelnlich in dem an dieſem Ser ſtattgefunde⸗ 
nen Miniſterrathe genommen worden waren, ſchon gekannt baben, die 
„Preſſe“ vom Sonnabend dereits andeutend davon ſprach. Sicher iſt es je⸗ 
doch, daß der Brief des Kaiſers erſt am Sonntag abgefaßt und an Herrn 
Fould geſandt wurde.) f 

Im Senat fanden geſtern gleichfalls lebhafte Debatten ſtatt, die 
das Preßgeſetz betrafen. Es handelte ſich um die mehrerwähnte 


Bei dem erſten hat man es dabei gelaſſen; das Herz iſt einfach feucht er⸗ 
halten worden. 

Dem zweiten find unter die Bauchhaut ſechs Tropfen einer Loͤſung von 
1 Centigramm Digitalin in 200 Tropfen Waſſer eingeflöht worden. 

Dem dritten hat man etwa 50 Centigramme des von den vom Fußboden 
aufgekratzten erbrochenen Subſtanzen herrührenden Extractes unter die Bauch⸗ 
haut ausgebreitet. 

Als bei den beiden letzten Fröſchen das Herz zu ſchlagen aufgehbrt hatte, 
war die Herzkammer pulammengegonen und der Ausgangskanal (oreillette) 
gebläht. Die Muskelſaſern dieſes Organs boten, durch ein Mikroskop be 
trachtet, keine bemerkenswerthe Veränderung der anatomiſchen Elemente dar. 

Das vorerwähnte vergleichende Experiment wurde ein zweitesmal mit 
ang. r Reſultate und unter ganz gleichen Bedingungen 
angeſtellt. 0 : 

Die Experten machen darauf aufmerkſam, daß dieſe Einzelheiten eine übers 
raſchende Analogie mit den Beobachtungen darbieten, welche die Blei 
über die charalteriſtiſchen Erſcheinungen bei der Vergiftung durch Digitalin 
erlangt hat. 2 

Der Dr. Tardieu neigt alſo dahin, zu 1 daß eine Vergiftung 
vorliegt, und daß das angewandte Gift wahrſcheinlich eg ift; aber er 
behauptet, im Widerſpruche mit dem Angeklagten, daß kein Magenriß oder 
eine Herzzerreißung bei Frau de Pauw vorlag. Dieſe beiden Organe waren 
vollkommen erhalten. x 

Der Präſident fragt hierauf den Angeklagten, ob er eine Bemerkung 
zu machen babe. — Angekl.: Meine Lage als Angeklagter geſtattet mir nicht, 
auf eine Discuſſion mit Herrn Tardieu einzugehen. Ein anerkannteres Wort, 
als das meinige, das eines Gelehrten, wird ihm antworten. 

Auf eine neue Aufforderung des Präſidenten, ſeine Meinung auszudrücken, 
weigert ſich der Angeklagte, dies zu thun. g g 

er entſpinnt ſich eine kurze Discuſſion zwiſchen Tardieu und dem An⸗ 
geklagten. f 3 

Ein Geſchworener fragt hierauf den Zeugen Tardieu: Haben die Aus⸗ 
leerungen eines an Unverdaulichkeit geſtorbenen Individuums den nämlichen 
Charakter, wie die, welche der Zeuge unterſucht hat? 

Der Zeuge: Nein, Herr Geſchworner. : i 

Lahaud (Bertbeidiger): Die Sachverſtäͤndigen haben ihre Experimente 
Ba — den Ausleerungen ſelbſt, fondern mit den Hobelſpänen des Bodens 
angeſtellt. 1 i 

in Geſchworner: Da das Experiment mit dem zweiten Hunde nicht 
vollſtändig gelungen iſt, weshalb erneuerte man es nicht. 

Der Zeuge: Die Subſtanz fehlte uns. 

Präſ.: Angeklagter, Sie haben geſagt, daß Frau de Baum die Cholera 
habe, La u ge werde. 

Angekl.: abe dieſes nicht gefant. 

Präs.: Sie haben dem Sense erklart, daß Frau de Pauw in Folge 
eines Falles geſtorben ſei. Ze 

Angekl.: Alle Welt glaubte es, ſelbſt der Dr. Gaudinot, der fie behan⸗ 
delte. Woran iſt ſie denn eigentlich geſtorben? £ 

Präſ.: Sie ſtarb an Vergiftung, wie die Sachverſtändigen ausfagen, 

Angekl.: Was mich wundert, ift, daß die Sachperſtändigen mit ihrer 
ganzen 1 in den ausgeworfenen Stoffen kein Gift gefunden und 
es iſolirt haben. PER 

Der Zeuge Tardieu: Der Angeklagte vergißt eine Hauptſache: das Gift, 
mit organiſchen Stoffen in Berührung gebracht, verliert ſeine Eigenſchaften. 

Ungell.: Es ift nicht moglich, einen Vergleich zwiſchen Experimenten an 
Thieren anzuſtellen, die zwanzig Stunden gedauert haben, und den Beobach⸗ 
tungen, welche ein Arzt an einer Sterbenden während einiger Minuten ge⸗ 
macht hat. 

Bunt: Haben Se noch andere Bemerkungen zu machen? 

Ungekl.: Ich bemerke noch, daß das Atelier der Frau de Pauw früher 
einem Pbotographen angehörte; er konnte 1 5 Stoffe auf die Erde ha⸗ 
ben fallen laſſen. Die Sachverſtändigen baben dieſes nicht beachtet. 

8 D 900 Zeuge: Das iſt irrig. Herr Rouſſin giebt Erklärungen in dieſer 
eziehung. 


daß eines der däniſchen Schiffe nach dem Petition, die den Journalen das Recht genommen wiſſen wollte, die 


Discuſſion des geſetzgebenden Körpers ſowohl als des Senats zu beur⸗ 
theilen und abzuſchätzen. 
körper ſchleppte ihr ganzes Arſenal herbei, um dieſe Petition dem Mi⸗ 
niſterium zur Berückſichtigung überweiſen zu laſſen. Auch der uner- 
müdliche Marquis de Boiſſo ſprach wieder. Noch hat er es übrigens 
dem Senatspräſidenten Troplong nicht vergeſſen, daß ihm dleſer gewiſſe 
Kraftſtellen aus ſeiner Rede in extenso in den Senatsreferaten des 
„Moniteur“ geſtrichen. Ein Brief voll ſehr heftiger Klagen ward von 
ihm an den Kaiſer geſchickt und der Marquis hat nicht undeutlich zu 
verſtehen gegeben, daß er beabſichtige, dieſen Brief demnächſt im Se⸗ 
nate vorzuleſen. 

Während die Beſorgniſſe hinſichtlich des Verhältniſſes des engliſchen 
Flotten⸗Commandanten zum franzöfifchen vor Tunis durch eine, Privat⸗ 
berichten zufolge, ſtattgehabte Ausſoͤhnung verſchwunden zu fein ſcheinen, 
will es in Mexico nicht ganz fo fonnig ausſehen. Der Vice-Admiral 
Boſſe, der Commandant der franzöſiſchen Flottenabtheilung im mexica⸗ 
niſchen Meerbuſen, ſoll in einer vertraulichen Depeſche hierher gemeldet 
haben, daß die franzöſiſchen Truppen in Mexico genöthigt geweſen ſeien, 
alle Küſtenpunkte, welche ſie beſetzt gehalten hätten, zu räumen, und 
daß dieſe Piätze ſammtlich durch Guerillas von der Armee Juarez wies 
der eingenommen worden wären. Man ſcheint daher eine Art Degout 
dor anderweiten überſeeiſchen Expeditionen dieſes Genres einge⸗ 
flößt erhalten zu haben. Der neu ernannte Commandant der Flotten⸗ 
Station der Reünions⸗Inſel und der Gewäſſer von Madagascar, 
der Schiffs⸗Capitän Tricault, reiſte nämlich geſtern an den Ort ſeiner 
Beſtimmung ab. Vorher aber hatte er eine lange Unterredung mit 
dem Kaiſer, in welcher ihm Napoleon III. durchaus anempfohlen ha⸗ 
ben ſoll, den Geiſt größtmoͤglichſter Verſoͤhnlichkeit der Regierung der 
Königin von Madagascar gegenüber an den Tag zu legen, und Alles 
ſorgſamſt vermeiden zu wollen, was Frankreich in jenen Gegenden in 
weitere Complicationen zu verwickeln im Stande ſei. Auch bierin 


manifeſtirt ſich evident die friedliche Geſinnung, die ſeit einem Jahre 


am hieſigen Hofe vorherrſchend geblieben. 


Paris, 15. Mai. [Aus Algier. — Aus dem geſetzgeben⸗ 
den Körper. — Der combinirte „Morgen- und Abend⸗ 
moniteur“. — Der Armand'ſche Prozeß. — Rothſchild.) 
Nach einer Correſpondenz des „Moniteur de Armée“ aus Oran vom 
3. Mai hat am 26. April bei Sain Laghta ein heftiges Gefecht zwi⸗ 
ſchen der vom General Martineau-Dechesnez befehligten Expeditions⸗ 
colonne und den aufſtändiſchen Stämmen ſtattgefunden, in welchem 
Lieutenant Delaperriere gefallen iſt. Der in Conſtantine erſcheinende 
„Independant“ iſt amtlich verwarnt worden, weil er die Berichte des 
offiziellen Blattes „Mobacher“ in Zweifel gezogen und beſſere Nach⸗ 
richten über die Ereigniſſe in Kabylien erhalten zu haben behauptet, 
dem kaiſerlichen Prokurator aber darüber Rede zu ſteben ſich geweigert, 
mithin ohne Zweifel nur die Abſicht gehabt hatte, Beſorgniſſe rege zu machen 
und die amtlichen Berichte zu disereditiren. — Der geſetzgebende 
Körper hat das Budget des Miniſteriums des Innern in 
ſäramtlichen ſechs Sectionen zuſammen mit 51,925,845 Fr. genehmigt. — 
Die geſtrige Sitzung war wohl eine der ſtürmiſchſten der ganzen Seſ— 
ſion. Der Herzog von Morny gerieth in einen Conflict mit der 
Oppoſition, wobei der ſonſt fo kaltblütige Präſident des geſetzgebenden 
Körpers in eine Erregtheit verſetzt wurde, die ihm kaum geſtattete, die 
Sitzung bis zu Ende zu führen. Anlaß zu dieſer heftigen Scene gab 
die Discuſſion über die vierte Abtheilung des Budgets des Minifteriums 
des Innern, das Polizeiweſen betreffend, und zunächſt die Rede 
des Herrn Pelletan, der ſich mit größter Heftigkeit gegen das 


Sicherheitsgeſetz ausſprach, was den Herzog von Morny beſonders 


deshalb ſo unangenehm berührte, weil er Berichterſtatter über dieſes 
(Fortſetzung in der Beilage.) g 


l Ede henne Könnte man darum nicht den Photographen 
befragen 

Der Präſident bemerkt, daß man ihn nicht bat auffinden lönnen; übrir 
gens war er ſchon ſeit drei Monaten anderswobin verzogen, als Frau de 
Baum fein Logis in dem Haufe der Rue Bonaparte bezog. 

In Bezug auf den Tod der Madame Dubizy, Schwiegermutter des Mir 
geklägten, erllärt Dr. Tardieu, daß er zwar anerkenne, daß dieſe Dame von 
robuſter Conſtitution war und einem unnatürlichen Tode habe erliegen müſ⸗ 
ſen, daß er aber bei dem ganz in Verweſung übergegangenen Zuſtande der 
Eingeweide und nach einem mehr als zweijährigen Aufenthalte des Leichnams 
im Grabe ein Urtheil abzugeben ſich nicht getraue. 

Der Ang 1 bleibt dabei, daß feine Schwiegermutter einem heſti⸗ 
gen Blutſpeien erlegen und mit einem Herzübel behaftet geweſen ſei. Der 
Leichnam habe ſich gut erhalten müſſen, da er in einem ſtarken, ſehr dichten 
eichenen Sarge und in einem gemauerten Gewölbe beſtattet worden ſei. 

Rouſſin (Franz Zacharias), 37 Jahre alt, außerordentlicher Profefſor 


an der mediziniſchen Fakultät, Dieſer Gelehrte iſt dem Dr. Tardieu als 
Experte beigegeben worden und hat ſich namentlich mit dem chemiſchen und 


pharmaceutiſchen Theile der Expertiſe beſchäft ig 
Er berichtet, dem weiter oben erwähnten 
ihm betreffs des von der Frau de Pauw Erbrochenen, der Organe, ſo wie 
der bei dem Angeklagten in großer Menge vorgefundenen giftigen Subſtan⸗ 
zen angeſtellten Nachforſchungen. 

Einer der zarten Punkte dieſer Arbeit bezieht ſich auf das Vorhandenſein 
von chemiſchen Subſtanzen unter dem von der Frau de Pauw Erbrochenen, 
welche von dem Aufenthalte eines Photographen herrühren, der vor der Ver⸗ 
ſtorbenen die Wohnung, in der ſie geſtorben, inne gehabt batte. Hr. Rouſſin 
hat ſich das Vorhandenſein dieſer reagirenden Mittel gemerkt; allein er er⸗ 


klärt ſofort, daß er fie ſorgfältig beſeitigt habe, und daß keines darunter I 


den Tod geben, oder die bei der Frau de Pauw conſtatirten Zerrüttungen 
bewirken konnte. Fr 

Alle dieſe Ausſagen beftätigen vom phyſiologiſchen und mediciniſchen 
5 aus die jo vollſtändigen und ausführlichen Ausſagen des 
Dr. Tardieu. 

Schließlich giebt ſich Herr Rouſſin der wiſſenſchaftlichen Discuſſion über 
eine Bemerkung hin, die, wie er jagt, geſtern gemacht worden, und die fi ſo 
zuſammenfaſſen läßt: „Weshalb legen Sie nicht das corpus delieti dor" 

Deshalb, ſagt er, weil die meiſten vegetabiliſchen Gifte keine Spur hinter⸗ 
laſſen und nicht, gleich den mineraliſchen Giften, durch die chemiſche Analyſe 
iſolirt werden können, Alle Bemühungen der Wiſſenſchaft — und Herr Roufſin 
conſtatirt deren eine große Anzahl — find bis ich fruchtlos 
es verhält ſich mit dem Digitalin wie mit dem Nicotin, dem 
Cärare, dem Viperngift u. ſ. w. Dieſe Herzählung, 
N iſt, nimmt nichts deſtoweniger in hohem 

zit der Zuhörerſchaft in Anſpruch. 5 . 

Wenn jedoch, nach den Worten Herrn Rouſſin's, die reagirenden chemi⸗ 
ſchen Mittel nicht im Stande find, auf die Spuren des Digitalins zu fübren, 
ſo bietet Dingegen das Herz des Schlachtopfers einen unfeblbaren Beweis 
don deſſen Vorhandenſein. Die Phyſiologie allein iſt im Stande, zur Be⸗ 
ftätigung dieſer unfaßbaren giftigen Substanz zu führen. 

La Pommerais ſtreitet lebhaft gegen die Behauptung, welche die Sach⸗ 
verſtändigen aus dem Vorhandenſein eines bedeutenden Quantums von Gif⸗ 
ten in feiner Wohnung ziehen. Nach ihm iſt jedes Heilmittel, ſelbſt das un⸗ 
ſchädlichſte, ein Gift, wie denn auch jedes Gift ein nützliches Heilmittel ab⸗ 
geben könne; es hange das von der Stärke der Doſis ab, die man davon 
derſchriebe. Nach ihm giebt es keine Gifte, giebt es nur Heilmittel. Das iſt 
feine Meinung, und das iſt auch die Meinung Hahnemann's, feines Meiſters 
und des Erfinders der Homdopathie, von dem er ein auf die Unwirkſamkeit 
der Pharmakologie bezügliches Bruchſtück verlieſt. 1 

Der Sachverſtändige hat, nach N boͤswilliger Abſicht gegen ihn ver⸗ 
jahren, indem er ausſchließlich vom igitatin geſprochen, deſſen Eigenſchaft 
ämmtlihe Alkaloide mit ihm gemein haben. a 
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Geſetz war, alſo indirect zur Zielſcheibe des groben Geſchützes diente, 
das Pelletan dieſesmal aufgefahren hatte. — Wir entnehmen dem Be⸗ 


nn richte der „K. 3.“ darüber Folgendes: a 
0 Meine Herren — ſagte der zu den pariſer Deputirten gehdrende Pelle 
des tan —, ich erkenne mit Ihnen an, daß eine Regierung über ihre Sicherheit 
von wachen muß; Sie werden dagegen auch Auen daß ihre Vertheidigungs⸗ 
zu mittel im richtigen Verhältniß zu den Gefahren ſtehen müſſen, von der ſie 
Se⸗ bedroht iſt. Wenn ſie dieſe Gefahren übertreibt, um zu gleicher Zeit ihre 
Vorſichtsmaßregeln gegen Hirngeſpinnſte zu übertreiben, fo aan ich, kann 
man, ohne unbeſcheiden zu ſein, von den Befürchtungen der Regierung einige 
chen Abſchnitte machen, um ſie auf das Budget der Polizei als Erſparniſſe über⸗ 
pat⸗ zutragen. Dieſes waſſerſüchtige Budget iſt von 1,100,000 Franken auf 
7,700,000 erhöht worden. Wenn jemals eine Regierung das Recht hatte, 
den, ſich ſicher zu fühlen, fo iſt es die gegenwärtige. Sie regiert nicht in Folge 
iral einer Revolution. Sie hatte nicht mit einem populären Siege abzurechnen, 
ica⸗ der ihr Bedingungen vorſchrieb, indem er der Freiheit eine mächtige Stellung 
det einräumte. Man zwang ihr keine Verfaſſung auf, ſie erließ eine. 
un Präſ: Glücklicher Weiſe. 
? elletan: Glücklicher Weiſe, ſagt der Herr Präſident. Es war das 


und Volk, welchem wir die von 89 verdankten. 

vie⸗ Eine Stimme: Sie brachte uns 93 ein. 
Pelletan: Und wir ſtellen uns fortwährend unter die Schußherrlichkeit 
ige⸗ dieſer Revolution von 89. Ich ſagte, daß die gegenwärtige Regierung ſich 
ge: ſelbſt ihre Verfaſſung geſchaffen hat, und ich füge hinzu, daß, indem ſte die 


en⸗ Freiheit in Ausſicht ſtellte, ſie dieſelbe an die äußersten Grenzen zurück⸗ 
ar, ſchob, indem ſie vor unſern Augen etwas glänzen ließ, das dem ähnlich iſt, 
ner was man in der Wüſte eine Luftſpiegelung nennt (Unterbrechung). Die 
mit Preßfreiheit, das Vereinsrecht, die miniſterielle Verantwortlichkeit, alle dieſe 
ha⸗ Garantien ordnete die Regierung den Bebürfniffen der öffentlichen Ordnung 


unter, und damit hatte ſie doch gewiß nicht nöthig, Ausnahmsgeſetze zu 
der machen. Und doch wurde dem geſetzgebenden Körper, als er das erſtemal 
(led eg ſofort ein Ausnahmegeſetz vorgelegt, um aus Paris und 

von die Arbeiter ohne Hilfsmittel, und die, welche wegen gewiſſer Ver⸗ 
gehen beſtraft worden, auszuweiſen. Und unter dieſen Vergehen befand 


* ſich in erſter Linie das der Coalition. Vor einigen Tagen ſagte ein 

hre ehrenwerther Stgatsrath, daß die Regierung die Coalition nie für ein Ver: 
gehen gehalten habe. 5 

2 Mehrere Stimmen: Man hat dieſes nicht geſagt. 

‚ne | Pelletan: Ich habe den Text der Worte des Herrn Cornudet nicht un⸗ 

ıd= ter den Augen, aber ich glaube, daß ich fie wörtlich oder beinahe wörtlich 


d.] wiedergebe. 

Eine Stimme: Beinahe. i 

Pelletan: Und Herr Cornudet fügte hinzu, daß die Regierung fo ſehr 
durchgefühlt habe, daß man die Coalition als kein Vergehen betrachten dürfe, 
ns⸗ daß die Polizei einen Arbeiter verhaften, ihn ins Gefängniß werfen, das 
em Gericht ihn verurtheilen könnte, die Regierung ihn aber immer begnadigen 


nde. würde. Der beſte Beweis, daß die Regierung die Coalition für kein Ver⸗ 
des gehen hielt, iſt übrigens der, daß ſie die Abſchaffung der gegen dieſelbe ge⸗ 

1 teten Beſtimmungen verlangte. Sie hielt fie alfo für eine erlaubte Sache. 
ich⸗ 2 war dieſes aber nicht der Fall, und der Staatsrath betrachtete die Coa⸗ 


tet, Runen als ein ernſteres Vergehen, wie die übrigen, denn er verlangte die 


langte man von uns die Wiederaufrichtung des politiſchen Schaf⸗ 
ſots? Ich weiß es nicht. Nur ſicher iſt, — der geſetzgebende Körper die 
ellen, nicht —— —— und 

N 13 * 


de ſuche hinter mir und ich ſehe (Lärm), die Regierung hatte alſo durch 
bertriebene Angſt geſündigt, und wenn die Kammer bewilligt hätte, was 


und den ſocialen Abſchaum gerichtet ji BEREIT 5 
men Geſellſchaften gerichtet, und man 


tet. Die Regierung hat dies beſtritten, aber die drei Perſonen würden nur 
gegen ihrer auf der Pos mit Beſchlag belegten Correſpondenzen verurtzeilt. 
aut man, daß er 
nen: 
eine Frau umarmen (Unterbrechung), aber nichts bürgt ihm dafür, daß den 
une Tag ſich nicht ein F en bei chin ein des um ihn, viel⸗ 
n, 
weine Herren, welche die Repräſentanten der Familie fein wollen (lärmende 
nterbrechungen). g f 
Rouland, Präſident des Stgatsrathes: 8 die Juſtiz geſprochen, fo 
Pelletan: Ich habe in der Adreß⸗Debatte einen Miniſter agen hören, 
daß das allgemeine Sicherheitsgeſetz ae den Prinzipien von 1100 und, mit, 
enen der Jurisprudenz vereinbar ſei. Er f 


waltung. 
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TE 1 
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ben wohl daran gethan, uns energiſch und entſchloſſen zu zeigen, und in einem 
ähnlichen Falle werden wir wieder jo handeln. (Bravo! Bravo! Lebhafter 
Beifall.) Da Sie dieſes Geſetz wegen der Milde in ſeiner Anwendung ta⸗ 
deln, jo bemerke ich Ihnen, daß ein Geſetz nicht wirkſam und wohlthuend 
iſt durch die Zahl der Schuldigen, die es ſtraft: es iſt wirkſam und wohl» 
thuend, wenn es verhindert, daß die Verbrechen begangen werden. Durch 
Ibre Kritik haben Sie daher dem Geſetze die höͤchſten Lobſprüche ertheilt. 
(Sehr gut! Sehr gut!) N 

Von allen Seiten: Zur Abſtimmung! ; 

Pelletan: Wenn dieſe ungeheuere Verſchwörung wirklich beſtanden. . 
(dur ge . 25 Worte Pelletan's verlieren ſich inmitten eines fürch⸗ 
terlichen Lärms. 

325 eee Herr Pelletan, man hört kein Wort. 

BD ER timmen: Zur Abſtimmung! ; . 

Pelletan: Der Herr Minifter ſagte Ihnen neulich, daß die Rede⸗ 
freiheit in dieſem Saale herrſche; Sie ſtrafen ihn ſchön Lügen. 
(Steigender Lärm.) Ich werde enden, meine Herren, wenn ich gejagt habe, 
daß die Regierung uns das Schauspiel einer Regierung giebt, die nie 
beunruhigt wird und immer beunruhigt iſt. (Ruf: Zur Ab⸗ 
er . 5 2 a 

Präſ. Morny: Beruhigen Sie ſich, die Regierung hat keine Furcht. Sie 
fürchtet weder Sie, noch irgend Jemanden. 

Picard: Soll das eine Drohung fein, Herr Präſident? 4 

Präſ. Morny: Es iſt keine Drohung, wenn man fagt, daß ſich die Re⸗ 
gierung nicht fürchtet. { 

Picard: Wir haben weder die Abſicht, ſie zu fürchten, noch ihr Furcht 
einzujagen. + 

Präf, Morny: Sie haben Recht, keine Furcht vor der Regierung zu ha⸗ 
ben, denn ſie iſt eine ſchützende Regierung, die Niemanden bedroht. Wenn ſie 
ſo aufträte, daß fie Furcht erregte, jo würde hier vielleicht nicht die Sprache 
geführt werden, die wir zu hören bekommen. (Bravo, Bravo] Lange anhal⸗ 
tender Beifall. — Picard ſagt inmitten des Lärms einige Worte, die un⸗ 
verſtändlich bleiben.) 2 
9 f ur Bewer Das heißt uns Gewalt anthun! (Lebhafter Widerſpruch, 

uf: Zur Ordnung.) 3 

Staatsminiſter Rouher: Sie haben ſich deſſen ſchuldig gemacht. 

Thiers: Wenn es ſich um die Intereſſen des Landes handelt, ſo wird 
uns Niemand Furcht einjagen, felbft die Regierung nicht. 

Staatsminiſter Rouher: Erlauben Sie, Herr Thiers, Sie kommen eben 
erſt in den Saal, Sie wiſſen nicht, was vorgefallen iſt, und Sie betheiligen 
ſich an einem Streite, von dem Sie nichts wiſſen. 

Thiers: Entſchuldigen Sie, ich habe Alles gehört. 

Picard: Wenn der Präſident zu uns herabſteigen wollte, fo könnte er 
beſſeren Antheil an der Discuſſion nehmen. , 

e Stimmen: Zur Ordnung, zur Ordnung! Sie haben nicht 
das Wort. - ; 

Präſ. Morny: Ich bin perſönlich bei der Debatte betheiligt, denn ich 
war . der Commiſſion. (Das ift wahr.) Wenn Sie den Präſi⸗ 
denten angreifen und die Ordnung jtören, was foll dann der Präſident thun? 
geh 1 8 antworten. Das iſt keine Discuffion mehr. (Sehr wahr, 

ehr wahr r 

Picard: Die Pflicht des Präfinenten iſt, die Minorität zu beſchützen. 

Präſ. Morny: Sicherlich, und das thue ich auch; aber die erſte Bedin⸗ 
gung, um auf dieſen Schutz Anſpruch machen zu können, beſteht darin, daß 


man der Kammer gegenüber Neale t, gehorſam und achtungsvoll auftritt. 


icard: Nur das Sicher 18 etz iſt gemäßigt. 
Lenormant (Staatsrath und Regierungs⸗Commiſſar): Nur die find ger 
waltthätig, welche das Geſetz angreifen. 

icard: Die gewaltthätigen Geſetze ausgenommen. 

enormant: Die Geſetze find gerecht. 

Von allen Seiten: Schluß der Debatte! 1 
j Pag Morny: Ich werde Über den Schuß der Debatte abſtimmen 
Aſſen. 

Pen Mor Ich verlange das Wort gegen den Schluß der Debatte. 
raͤſ. Morny: Sie haben das Wort. 

Pelletan: Es liegt auf der Hand, daß, wenn man einen Redner unter⸗ 
bricht, ehe er ſeinen Gedanken entwickelt, dieſes Tyrannei iſt, welche die Ma⸗ 
jorität gegen die Minorität ausübt, und daß N Augenblicke an ſelbſt 

5 de e m beiiebt, bon der neulich der Herr Miniſter ſprach. 

a Der, Deba Zn der Debatte) — | 
A: ch befrage die Kammer über den Schluß der 
Derſelbe wird votirt und dann die 4. Abtheilung, öffentliche Sicherheit, 
(7,667,575 Franken) angenommen. N 4 

Herr Garnier Pages verlangt das Wort. Meine Herren, Inte er, die 
Kammer wird ſich erinnern, daß ich in dem Augenblicke, wo ich die Ehre 
hatte, zu dieſer Verſammlung zugelaſſen zu werden, die Abſicht hatte, Ihnen 
ſehr ernſte Betrachtungen zu unterbreiten. Der Herr Präſident bemerkte ſo 
eben, er werde ſtets Erörterungen, die in gemäßigten und unparteiiſchen 
ufme: Bewilligt mir 
die Kammer das Wort, ſo will ich die wichtigſte und intereſſanteſte Frage im 
Moment der Dahl De en die des Rechtes der Wahlver- 

ammlungen, abhandeln. 7 

N Der Peg. Mor ny: Wie groß guch die Ungeduld ſein möge, welche die 
wiederholten Angriffe, die mich zum Gegenſtande hatten, in mir wachgerufen 
haben, und obgleich über die Section, die Anlaß zur Discuſſion gegeben, ab⸗ 
geſtimmt worden iſt, ſo darf ich doch die von der Kammer eingegangene Ver⸗ 
pflichtung nicht aus den Augen ſetzen, und jo bitte ich Sie denn, mir zu ges 
itatten, ihr die Reihe des Wortergreifens zu bewahren. 


Das wird man doch 1 müſſen. Das Rundſchreiben vom 24. April 1856 

hatte tetgeftelt, die Regierung wolle die freie und loyale Anwendung 
allgemeinen r 

Gegenſtand keines Zweifels, keine Zweideutigkeit ſein. Ich erkenne an, daß 

eit jenem Rundschreiben an die Wähler im letzten Mai es überall den Wäh⸗ 


äbler hatten fi en in een Caen Die 
zahler hatten ſich immer vereinigen kön ‚einen Candidaten zu wäh⸗ 
the Herr Levy in dem Arrondi 99 5 05 
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Hier geht der Red die bekannte Thatſache der Aufhebung der 
5 . enen Wahlverſammlung über 
dann fort: Das die Thatſachen. Geſtatten Sie mir, daß ich einige Zol⸗ 
erungen daraus ziehe. Man iſt nächtlicher Weile, mit Anwendun a 
eſe 


A xp | 


über und fährt (Si 


im Entfernteften an, daß es nach ber 


der Breslauer Zeitung. Mittwoch, den 19. Mai 1864. 


Wähler nicht verſtändigen, müſſen ſie nicht den Mann kennen lernen, auf 
den ihre Wahl fallen ſoll? Wo wäre die Gefahr? Seit 35 Jahren, unter 
allen Regierungen iſt es fo damit gehalten worden, und Sie konnten wollen, 


daß die unſerige nach zwölf Jahren die Ausübung eines Rechtes aufhören 


laſſen, das ſie anerkannt hat und das in ſolcher Weiſe gegen die Vergan⸗ 
genheit und gegen Sie ſelber zurückwirken ſolle? Ich will nicht über die 
allgemeine Frage des Verſammlungsrechtes discutiren, aber dieſes Recht 
kann Niemand entbehren. Weßhalb find verſchiedene Regierungen geſtürzt? 
Weil ſie nicht mit Zuverſicht auf die Freiheit geblickt haben. Daher konnte 
ich, nachdem der Herr Präſident an die Eintracht appellirt hatte, ohne 
mich verlegt zu fühlen, den ehrenwerthen Herrn Rouher in feiner Er⸗ 
ſogen auf die Rede des ehrenwerthen Heren Jules Favre nicht die Worte 
agen hören: 

„Ich erinnere mich einer Zeit, wo die Politik und die Diplomatie 8 
reichs ſchwankend und ohne Kraft waren, einer Zeit, wo man den Inter⸗ 
ventionsgeiſt durch, ich weiß nicht was für Abenteuer offenbarte, welche den 
Namen bewahrt haben: „Wagen wir Alles!“ Ich erinnere mich, daß man 
in dem Augenblicke weder daran dachte, Italien zu beſchützen, noch Polen zu 
Hilfe zu eilen, noch endlich einen gewichtigen Einfluß auf die Angelegenheiten 
Europa's auszuüben.“ 


Nun wohl, Herr Rouher geſtatte mir, ihm eine Autorität von einigem 


Gewicht entgegenzuſtellen. Hier, was Hr. Drouyn de Lhuys, damals Prä⸗ 
ſident des Comite“s der auswärtigen Angelegenheiten, im Schooße der Natio⸗ 
nalverſammlung ſagte; er erklärte vor der Verſammlung die Formel, welche 
das Comite feſtgeſtellt hatte, und welche alſo lautete: ; 

„Die Nationalverſammlung fordert die Executiv⸗Commiſſion auf, zur 
Richtſchnur bei ihrem Handeln die in folgenden Worten reſumirten einhelli⸗ 
gen Wünſche der Verſammlung zu nehmen: Bruderbund mit Deutschland, 
Neuconſtituirung eines freien und unabhängigen Polens, Befreiung Italiens“. 

Der Staats⸗Miniſter: Ihre Politik war nicht der Formel gemäß. 
eum) Garnier Pages: Dieſer Antrag wurde einſtimmig angenommen. 

tm. 

Eine Stimme: Das hat nichts mit dem Budget zu thun. 

Herr Garnier BB: Ich komme auf die Frage des Verſammlungs⸗ 
rechtes zurück. Dieſes Recht befteht in ganz Europa. Es beſteht in Eng⸗ 
land, Italien, Deutſchland, Preußen, Deſerteich; es beſteht ſogar in dem 
unter den Feſſeln Oeſterreichs ſeufzenden Ungarn. Es ſind nur noch zwei 
Länder, wo dieſes Recht aufgehoben iſt: Frankreich und Polen. Ich be⸗ 
merkte ſoeben, das Mißtrauen ſei die Shwähe der Regierungen. Hätte man 
im Jahre 1814, neben der Bourgeoiſie, der Nationalgarde, neben den Ueber⸗ 
bleibſeln unſerer tapferen Armee, zur Vertheidigung von Paris die pariſer 
Arbeiter bewaffnet, jo hätten wir, der berühmte Gefangene von St. Helena 
5 es oft geſagt, ſo hatten wir die Fremden nicht geſehen. Ein Land, das 
ich ſchwach genug fühlt, um den Bewegungen der Freiheit nicht zu wider⸗ 
fit iſt wie eine Treibhauspflanze, die an der freien Luft hinſiecht und 
tirbt. Und ſollten Sie jemals von einer fremden Coalition bedroht werden, 
mit einer Nation von freien und ſtarken Männern würden Sie ihr wider ⸗ 
ſtehen. Mit einem ſchwachen und jochgewohnten Volke aber würden Sie 
unterliegen. 5 

[Baron Salomon von Rothſchildf, älteſter Sohn des Barons 
James v. Rothſchild, Chef des pariſer Hauſes, iſt geſtern, 28 Jahr 
alt, an der Schwindſucht geſtorben, was für die Familie ſowohl wie 
für das Bankhaus ein herber Verluſt iſt. Auf dem Baron Rothſchild 
gehörigen Schloſſe Ferrieres hat eine Feuersbrunſt großen Schaden, 
man ſpricht von 400,000 Franes angerichtet. 


Großbritannien. 
London, 14. Mai. [In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes] 
erhob ſich Lord Ellenborough zu einigen Anfragen, denen er wieder eine 
Reihe maßloſer Angriffe auf Deutſchland vorausſchict. Da fie nur eine 
Wiederholung, zum Theile eine Steigerung früherer Schmähungen ſind, glau⸗ 
ben wir unſere Leſer damit verſchonen zu dürfen. Intereſſant iſt daraus, 
daß der edle conſervative Lord den liberalen Mr. Fox eitirt. Ich bin leider 
alt genug — ſagt er — mich der großen Ungerechligkeit zu erinnern, welche 
Preußen 1806 beging, als es aus Napoleons Händen Hannover annahm, 
welches er nach keinem internationalen Rechte zu verſchenken hatte. Ich er⸗ 
innere mich der zornigen Sprache, in welcher Mr. For damals Preußens 
Benehmen verdammte. ... Eben fo führten jetzt die Unterdrücker Venetiens 
und Polens einen ungerechten Krieg nicht nur gegen die Freiheit in Däne⸗ 
mark, ſondern auch um Geldgewinn. Er mag daher 1). ob die Gonferenz 
meine, daß Kriegscontributionen, die vor der Kundmachung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes in Jütland dort ausgeſchrieben wurden, während der Waffenruhe 
erhoben werden könnten; 2) ob eine nach der Kundmachung, aber vor dem 
Eintritt des Waffenſtillſtandes, nämlich am 12., auferlegte Kriegscontribution 
eingeſammelt werden konne; und 3) ob neue Contributionen während der 
Waffenruhe ausgeſchrieben werden dürften. Carl Ruſſell: Indem ich dieſe 
Fragen beantworten will, gehe ich durchaus nicht von der Regel ab, die ich 
mir früher vorzeichnen zu müſſen glaubte, nämlich während der Conferenz 
über das in ihren Sitzungen Verhandelte keine Erklärungen zu geben. In 
Bezug auf die Waffenruhe jedoch glaube ich billigerweiſe eine Ausnahme 
machen zu dürfen. Die Conferenz iſt übereingekommen, daß die allürten 
Truppen in Jütland oder wo ſie ſonſt Stellungen einnehmen, während der 
Waffenruhe keine Kriegscontribution erheben, ſondern alle ihre Bedürfniſſe 
bezahlen ſollen. Die Conferenz 00 in Bezug auf fräber 5 
Contributionen keine Regel aufgeftellt, aber meiner Anſicht nach liegt es im 
Geiſte des betreffenden Paragraphen, daß die allürten Truppen aufhören 
ſollen, früher auferlegte Contributionen zu erheben. Ich kann ferner Fol⸗ 
gendes erwähnen. Da den alliirten Mächten wegen ihrer Geldeintreibungen 
Vorſtellungen gemacht worden waren, erwiderte der öſterreichiſche Comman⸗ 
dant, daß es der Brauch aller Armeen, auch der engliſchen ſei, militäriſche 
Contributionen nicht nur an Naturalien, ſondern auch in Geld zu erheben, 
um die ihnen verurſachten Koſten zu beſtreiten. Nun, wie auch die conti⸗ 
nentalen Armeen es damit halten mögen, die Praxis der engliſchen Armee 
iſt es nie geweſen. (Hört! Hört!) Wahrend der Halbinſel⸗Feldzüge des 
Dem? von Wellington wurde fie auf das Sorgfältigſte vermieden (oc 

drt!), und der öſterreichiſche General irrt vollſtändig mit der Annahme, daß 
er für die in Jütland beobachtete Praxis ſich auf engliſches Beiſpiel berufen 
könne. (Hört! Hört!) Lord Ellenborough: Ich bedauere, daß die Con⸗ 
Beg ſich nicht eines präciſeren Ausdrucks bedient hat. Carl Ruſſell 

as Uebereinkommen lautet dahin, daß keine Kriegscontributionen erhoben 
werden ſollen; nicht blos keine „neuen Contributionen“. Lord Ellenbo⸗ 
rough: Es trifft ſich zufällig ſo, daß die Contribution von 650,000 Thlrn. 
am 2 Tage, an welchem die Conferenz zum letztenmale ſaß, auferlegt 
worden iſt, am 9. nämlich; und es ſcheint mir, daß dies mit Hintergehung 
75 eo geſchehen iſt. (Hört! Hört!) — Hier läßt man den Gegen: 
and fallen. 

Im Unterhauſel fragt Mr. Long, ob der I — des Auswärti⸗ 
gen fortfahren werde in der Conferenz den Vorſitz zu führen, ungeachtet der 
auf Befehl des Feldmarſchalls v. Wrangel in Jütland verübten Bedrückun⸗ 
gen und ob Ihrer Majejtät a gegen ſolche Mißhandlung (?) von 

ichtcombattanten während der Sitzungen der Conferenz proteſtirt habe und 
len proteſtiren werde? Sir G. Grey ſagt, jene Erpreſſungen in Jütland 
eien eiu neuer und ſtarker Grund für den 
mark ein Ziel zu ſetzen. Er glaube daher, das Haus würde es für ſehr 
unklug gehalten haben, wenn der Staatsſecretär des Auswärtigen 
wegen der erwähnten Hen aufgehört hätte, an 
den Verhandlungen der Conferenz Theil zu nehmen. — Mr. D 
Griffith erhebt ſich (unter a ( die 
1 — darauf, „daß Ihrer Majeftät Regierung dem öſterreichiſchen Ges 
chwader geſtattet habe, dieſe Küſten zu verlaſſen und eine zur Fortſetzung 
der Seinbfeligteiten egen Dänemar N aa Stellung. einzunehmen, 
ohne ihm durch die Anweſenheit einer britiſchen Schiffsmacht eine praktiſche 
Schranke zu ziehen oder es zu beaufſichtigen.“ Man werde fi erinnern, 
daß die Regierung zu Anfang der Woche wegen des öſterreichiſchen Geſchwa⸗ 
ders um Auskunft gebeten wurde, und daß der ſehr ehrenwerthe Gentleman 

r G. Grey) in feiner Antwort die eigentliche So zu umgehen ſchien. 
Er ſagte, das Schiff (Aurora) gehe nicht nach der Oſtſee, deutete aber nicht 
ordſee gegangen war. Er hoffe, der 


unſch, dem Kriege in Däne⸗ f 


gemeinen Cheers) und lenkt die Aufmerk⸗ 8 


el 
J 
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vn 10 1 = Es gereicht uns zur Ehre, daß wir deſſen Abſchaffung verlan⸗ 
Pelletan: Dieſes unvermeidliche Geſetz, dazu beſtimmt, einer ungeheu⸗ 

ich über das ganze Land verbreiteten Verſchwörung Einhalt zu 5 ve 
wiederhole es, nur drei Verſchwörer beftraft, 5 

„ da Präſident Morny: Ich war Berichterſtatter über dieſes Geſetz und war 


ft Aätlürlich Mitglied der Commiſſion. Wir hatten zu jener Zeit alle nothwen⸗ 


ewalt zu mi ommen. Man hat das Hausrecht verletzt. 
Recht, ee wollen Sie nicht verkennen, denn in dem Lande, wo 
fo viele Bewegungen aufeinander gefolgt find, könnten Sie Gefahr laufen, 
es zu verlieren (regretter). Wecken Sie nicht die Tradition der Verhafts⸗ 
befehle (lettres de cachet) wieder auf. Wir fangen an, wieder Liebe zum 
Geſetze zu hegen; fahren wir fort, die Achtung vor dem Hausrecht aufrecht 
j zu erhalten. Noch ein anderes Recht iſt verletzt worden, es iſt das unſerige, 
en Renſeignements. Alle Actenſtücke wurden uns vorgelegt, und ich ſage das Recht der Wähler und der Candidaten. Sie wollen, daß vas 

— denen daß dem Attentate Orſinf's deutliche Symptome vorangegangen wa- allgemeine Stimmrecht feine unbehinderte Anwendung finde. Kann es aber 
den die bewieſen, daß alle geheimen wo ajten bereit waren und nur recht angewandt werden, wenn man das Verſammlungsrecht, zum 

; Erfolg abwarteten, um ſich über die Geſellſchaft herzuſturzen. Wir has |mindeften während der Wahlperiode, nicht zugeſteht? Müſſen fih denn die 


ſehr ehrenwerthe Gentleman werde einer ſo ausweichenden Erwi 
methode nicht die Sanction ſeines Beiſpiels geben. n 


[Die Königin] hat geſtern Abend um 7 Uhr mit den Prinzeſ⸗ 
finnen Helena, Louiſe, Beatrix und dem Prinzen Leopold ihre Reiſe 6 
von Windſor nach Schottland angetreten. Die Strecke, welche die — 
Reiſenden per Eiſenbahn zurückzulegen haben, beträgt 600 engl. Mei. 
len = 115 5 En ungen Stunden abgemacht. - 5 3 

r. Urquhart erklärt gegen den in der „Times“ erichienenen 3 
Aufruf von Mr. Laurence Olifant zu Gunſten der Tſcherkeſ 7 eben⸗ 
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Falls in der „Times“, daß es die gröbſe Beleidigung wäre, den 


ſtelzen, freien und von England verrathenen Tſcherkeſſen ein Almoſen 
anzubieten oder gar das für „Mr. Garibaldi“ beſtimmt geweſene Geld 
in die Hand drücken zu wollen. Die Begrifterung für Mr. Garibaldi, 
deutet Urquhart an, ſei der unlautern Quelle auswärtiger Einmiſchungs⸗ 
ſucht und Intrigue entſprungen. 

[Unter dem Vorſitz Kinkel's] fand vorgeſtern eine Verſammlung 
der hieſigen Mitglieder des deutſchen Nationalvereins ſtatt. Er ber 
antragte folgende Beſchlußfaſſung: „Nichtdeutſche Staaten haben kein Recht, 

uber deutſche Angelegenheiten zu entſcheiden! aber in Anbetracht, daß jetzt 
in London über die ſckleswig⸗holſteiniſche Sache eine Conferenz ſitzt, bei 
welcher der deutſche Bund vertreten iſt, müſſen die Vertreter der deut⸗ 
ſchen Nation in England auf folgenden Punkten beſtehen: 1) daß die zwei 
Herzogtbümer Schleswig und Holſtein ungetheilt beiſammen bleiben; 2) daß 
da die Vertreter Schleswigs im deutſchen Parlamente von 1818 geſeſſen ha⸗ 
ben, Schleswig als ein Beſtandtheil des deutſchen Bundes anerkannt werde; 
3) daß die Herzogthümer von dem Verbande mit dem Königreich Dänemark 
befreit werden, und ſchließlich, daß es dem Volke von Schleswig⸗Holſtein 
überlaſſen bleibe, ſich durch Abſtimmung feine künftige Regierung ſelber zu 
wählen.“ Dieſe Rrſolution wurde durch allgemeinen Zuruf angenommen, 
und ſoll, in Folge eines nachherigen Antrages, dem Herrn von Beuſt zu⸗ 
geſandt werden. 

Da durch den Abſchluß der ae ff auch die soi-disant däniſche 
Blokade einſtweilen aufgehoben iſt, ſo iſt am Mittwoch Morgen ſchon 
eine bedeutende Flotte beladener Kauffahrer aus dem Tyne nach der 
Oſtſee ausgelaufen. 


Provinzial-Beitung. 


Breslau, 18. Mai. [Tages⸗Bericht.] 


+ [Univerſität.] Dem Vernehmen nach iſt der bisherige außer: 
ordentliche Profeſſor in der evangeliſch⸗theologiſchen Facultät, Hr. Dr. 
W. Schult, zum ordentlichen Profeſſor in derſelben Facultät aller: 
höchſt ernannt worden. 

M. [25jährige Jubelfeier der im Jahre 1839 aus dem katbo⸗ 
liſchen Seminar entlaſſenen Lehrer.] Schon die Ankunſt der Eins 
zelnen in dem Feſtlokale, in welchem ſeit 9 Uhr des Morgens Herr S minar⸗ 
Lebrer Battig der Ankommenden harrte, erregte einen nicht abbrechenden 
Jukel. Der Küſſe und Umarmungen war kein Ende. Gegen 4 Uhr Nach⸗ 
mittag berief Herr Battig die Collegen, und machte den won Allen ſofort 
angenommenen Vorſchlag, an den einzigen aus der damaligen Zeit noch in 
dem Seminare befindlichen, leider aber ſchwer erkrankten Oberlehrer Schmidt 
einen Gruß nach Teplitz zu telegraphiren. Leider iſt die gehoffte Rückantwort 
nicht eingetroffen, dagegen berichten wir, der Reihenfolge der Feſtereigniſſe vor: 
greifend, daß von pier Lehrern aus der landesbuter Gegend, ſowie bon einem 
bieigen, auf der Reife befindlichen Lehrer telegraphiſche Grüße eingelaufen 
ſind, welche weſentlich zur Erböhung der Feſtes⸗Freude beitrugen. Bei der 
erwähnten Zuſammenberufung wurde das Schreiben eines Curſus⸗Genoſſen 
von 1836 —39, des Herrn Aloys Schnabel, gegenwärtig Schulbruder in 
der Rheinprovinz, verleſen, und die gleichzeitig eingeſandte Photographie 
des Einſenders, welcker im Ordens⸗Ornat abgenommen war, herumgegeben. 


= 


Nachdem den Jubilaren ein ſeidenes Band mit den darauf gedruckten Wor⸗ 


un: Lehrer⸗Jubel⸗Feſt, von 1839— 1864“, angeheftet worden, ging es um 
7% Ubr zur Tafel in dem ſchönen Humanitäls⸗Saale. Von den 47 im 
Jahre 1839 ins Lehramt getretenen Collegen waren im Laufe der Zeit 9 ge⸗ 
ftorben ; von den übrigen waren 22 erſchſenen. Nachdem die Feſtgenoſſen, 
aufer den Jubilaren die Herren: Pfarrer Baucke, der frühere, und Herr 
Dr. Marks, der gegenwärtige Seminar⸗Director, einige Geiſtliche, mebrere 
katholiſche Lehrer aus früherer oder ſpäterer Zeit, auch viele proteſtantiſche 
Amtsgenoſſen und viele Freunde der Schule und der Lehrerwelt, ſo daß die 
Geſammtzabl der Feſt⸗Theilnehmer über 60 war, Platz genommen, ſprach 
Herr Pfarrer Baucke das Tiſchgebet. Den Toaſt auf Seine Maſeſtät 
den Konig brachte Herr Battig aus. Hierauf folgte ein von Gans 
tor Barczek auf die Melodie: „Vom hob'n Olymp herab ꝛc.“ gedichtetes 
Lied, in welchem auch den Verſtorbenen ein Vers gewidmet war. Den Toaft 
auf die Behörden ſprach Hr. Barezek aus Brieg in ſcherzhaften Reimen, 
welche Beziehung nahmen auf alle Unterrichtsgegenftände in den Sckulen. 
Die Gäſte betoaſtete Hr. Kantor Knebel aus Wangern. Medner beſchloß 
den Toaſt mit dem Wunſche, nach ferneren 25 Jahren alle feine Jubelbril⸗ 
der nebſt allen Gäften wieder begrüßen zu können, woran, nachdem der Glä⸗ 
ſerklang verklungen, Hr. Pfarrer Baucke die Hoffnung knüpfte, daß dieſe 
Feier nunmehr von den ſpäteren Seminar⸗Curſen Nachahmung finden werde. 
Feſtlied Nr. 2, ebenfalls von Barczek, hatte einen ſo heiteren Inhalt, daß 
der dem Dichter gebrachte Toaft nicht enden wollte. Hierauf ſprach Pfarrer 
Baucke die Jubilare an, ſie einem Regimente vergleichend, welches 1839 
ausgezogen in den Krieg gegen Unbildung, Sittenrohheit und manche hitzige 
Schlacht gekämpft, manch' berrlichen Sieg errungen habe. Die durch dieſe 
Rede hervorgerufene Feſtfreude, reſp. deren Ausdruck richtete ſich vornehm⸗ 
lich gegen den „Regiments » Wactmeifter” Battig, welche Herrn Baucke 
in die bewegteſte Stimmung verſetzte und ihn Veranlaſſung nebmen ließ, 
auf das gegenſeitige vorzügliche Collegen = Verhältniß zurückzublicken 
und manchen ſpeciellrn Zug daraus mitzutheilen. Aber wer beſchreibt * 
oder vielmehr zutreffend den Jubel, den der von Battig verfaßte „Viertel⸗ 
jabrbundertbericht“ hervorrief. Jede kräftige Stelle wurde mit homeriſchem 
Gelächter aufgenommen, und die Zwerchfell⸗Erſchütterung war eine gründ⸗ 
liche. — Von Lehrer Koſaucke in Neukirch wurde die Gründung eines 
Denkmals für den daſelbſt als Pfarrer verſtorbenen früheren Seminardirector 
Wenzel in Anregung gebracht, unter welchem die Jubilare ibre Seminar⸗ 
zeit abſolvirt hatten und der mit ihnen gleichzeitig aus dem Seminarleben 
austrat und in das Pfarramt überging. Hr. Battig wurde beauftragt, die 
Angelegenheit, welche die freudigſte Zuſtimmung fand und welche Gelegen⸗ 
heit bot, der tiefen Trauer zu gedenken, welche der Tod des allgeliebten 
Pfarrers in der Gemeinde Neukirch hervorrief, in die Hand zu nehmen. — 
E Hierauf kam die Wittwen⸗Kaſſen⸗Sache durch Hrn. Cantor Knebel zur 
Sprache, und es wurde von ihm der Vorſchlag gemacht, ſofort eine Samm⸗ 
lung zu Gunſten der Kaffe zu veranſtalten. Hiergegen ſchlug Hr. Vattig 
vor, den Ertrag der Sammlung, wenn der anweſende Director der Wittwen⸗ 
Kaſſe, Hr. Pfarrer Baucke, nichts einwende, lieber den 5 Kindern des vor 
etwa 244 Jahren verſtorbenen Collegen Perlitius zukommen zu laſſen, 
welche ron deren ermen Greß ꝛater der auch mutterlos gewordenen Waiſen, der 
ebenfalls Lehrer iſt, aufgenommen worden ſind. Die Bewilligung hierzu 
wurde gern ertheilt. Die Sammlung ergab 9 Thlr. Es wurde hierbei der 
Herren Baucke, Battig, Cantor Lichtenfeld in Reichenſtein, als Ber: 
anſtalter der großartigen Verlooſung, Lehrer Win derlich in Reichenau bei 


Kamenz, als Herausgeber der . als ſolcher gedacht, die ſich um 
n. 


graphie des „Wachtmeiſters“ Battig. Es wurde der allgemeine 


die Kaſſe wohl verdient gemacht habe on dieſer ernſten Materie einen 

lurzen Zeitſprung und neue Ausbrüche unbegrenzten Jubels folgten bei der 
Vetleſung einer von dem Lehrer Keyl hierſelbſt verfaßten eg 0 

un 
rege, dieſe Biographie drucken zu laſſen und fie allen Feſttheilnehmern nach: 
träglich zuzuſenden. Nachdem das letzte, von Lebrer Thomas gedichtete. 
Feſilied geſungen und der Nachtiſch gegen 1 Uhr Nachts eingenommen war, 
folgten Toaſte, Vorträge in Wort und Sang, gruppenweiſe Beſprechungen. 
kurz Scherz und Ernſt in bunter Reihe. Der Eindruck dieſes Feſtes wird 
allen Theilnehmern, vorzüglich aber den Jubilaren, als ein Lichtpunkt in 
ihrem Leben bis ans Ende erſcheinen. 

* Jubiläum.] Die evangeliſche Gemeinde zu St. Barbara feierte ger 
ſtern einen Freudentag, an welchem der erſte Geiſtliche dieſer Kirche, der 
lönigliche Kreislandſchulen⸗Inſpector, Eklleſiaſt Herr Jacob Thomas 
Kuta, Ritter des rotben Atlerordens, auf eine 25jährige von Gott reich 

eſegnete Thätigkeit zurüdbliden durſte. Wenn auch der Herr Jubilar die⸗ 
en Freuden⸗ und Ehrentag in der Zurückgezogenheit zu feiern vorgezogen 
bätte, jo bat doch die Liebe und Verehrung, deren er bei feiner Gemeinde 
wie in den verſchiedenſten Kreiſen in reichem Maße ſich zu erfreuen das 
Glüd bat, es nicht ſich verſagen können, ein Zeichen dankbarer Anerkennung 
ſowie die auftichtigſten Segenswünſche für die Zukunft dem treuen, recht: 
ſchaſſenen Lehrer und Seelſorger auszuſprechen. Reiche wie Arme waiteiſer⸗ 
ten in dieſem ſchönen Sinne und Werke und die Oofer dankbarer Wittwen 
und Waiſen fehlten nicht. Aus der großen Zahl von Beglückwünſchenden 
beben wir nur einige hervor, die wir in Erfahrung gebracht haben. Na⸗ 
mens der Kleinkinder⸗Bewahranſtalt des weſtlichen Schweidnitzer⸗Angerbe⸗ 


- zirfes, deren Reviſor der Herr Jubilar iſt, brachten Herr Stadtrath Pulver⸗ 


- 


macher und Herr Bezirksvorſteher Möller die herzlichſten Glückwünſche 
dar und 3 Kinder ſprachen in erhebender Weiſe Namens der übrigen ihre 
Undlicken Gefühle zu dieſem Tage aus. — Hierauf erſchienen Abgeordnete 
der Gemeindeglieder unter Leitung des Kirchen⸗Collegiums, in deren Namen 
Herr Kuchenvorſteher Hildebrand in erhebenver Weiſe den Gefühlen Aus: 
druck gad, welche die Gemeindeglieder gleich ihnen an dieſem Tage beſeelten, 


und ein Weihegeſchenk und Weihegefänge in einem Album überreichte, in 
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welches fie ibre Namen eingezeichnet hatten. Hieran ſchloß ſich die Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt Nr. 2, ſowie eine nicht geringe Zahl von woblwollen⸗ 
den Freunden und Gönnern, welche dem Herrn Jubilar ihre ungeheuchelte 
Hochachtung und Liebe bezeugten. — Der Herr Jubilar ſteht ſeit dem 
27. Januar 1840 im Amte an der Kirche zu St. Barbara. 

I[Militäriſches.] Wie verlautet, wird das Iſte Schleſiſche 
Küraſſier Regiment vermuthlich ſchon zum 1. Juni feine hieſige Garni: 
fon mit Cantonnements auf etwa 3 Monate an der volniſchen Grenze 
vertauſchen. Es liegt nämlich in der Abſicht der Militärbehoͤrde, das 
6. Huſaren⸗Regiment von dort durch die erwähnte Truppe bis auf 
Weiteres ablöfen zu laſſen, zumal jenes ganz zerſtreut lag und deshalb 
keine Exercierübungen ꝛc. halten konnte. Im Falle daß die bcabſich⸗ 
tigte Dislocation zur Ausführung kommt, würden die Küraſſtere 
durch das 8. Dragoner-Regiment aus Oels, Kreuzburg ꝛc. hier erſetzt 
werden. 

** Die Mannfchaften des Ehrengeleits der in den düppeler Forts erober⸗ 
ten Geſchütze werden nach Beendigung ihres Urlaubs am 21. wieder in 
Berlin zuſammentreten. Nach einer feſtlichen Bewirthung von Seiten des 
Prinzen Albrecht k. H. werden dieſelben am 23. die Rückfahrt zu ihren Re⸗ 
gimentern antreten. Von dem Urlaub bis nach Ablauf des Waffenſtillſtan⸗ 
des dürften verhältnißmäßig nur wenige Neferven, die ſich auf dem Kriegs: 
ſchauplat befinden, Gebrauch machen. 

„„ IWohlthätiges.] Der Aug. Erdm. Wunſter'ſchen Jubiläums⸗ 
Stiftung iſt von Fräulein Adelheid Kahlert aus dem Nachlaß ihres ver⸗ 
ſtorbenen Bruders, des verdienſtvollen Profeſſor Dr. Kahlert, zur ehrenden 
Erinnerung an denſelben ein Geſchenk von Tauſend Re ichstbaler über: 
geben worden. — Beſtimmung über die Zinſenverwendung hat ſich Geſchenk⸗ 
aeberin vorbehalten. Eben fo iſt derſelben Stiftung von dem verſtorbenen 
ee Melcher teſtamentariſch ein Legat von 100 Thlr. zus 
gefloſſen. 5 
# [Statiftifhes.] Das rapide Steigen des Poſtverkehrs ergiebt ſich 
von Neuem aus den ſtatiſtiſchen Nachrichten darüber pro 1863, die nun: 
mehr amtlich zur Veröffentlichung gekommen find. An Zeitungs-, Geſetz⸗ 
ſammlungs⸗ und Amtsblatts⸗Exemplaren wurden 75,492,693 Stück befördert, 
gegen 3 Millionen mehr, als im Jahre 1862. Es wurden gegen 158 Mill. 
Briefe beferdert, faſt 10 Mill, mehr, als im Jahre 1862. Die Packete ohne 
declarirten Werth ſtiegen um 1,551,927 Stück, die Briefe und Packete mit 
declarirtem Werth um 70,663 Stück und die Briefe mit baaren Ginzahlun: 
gen (in Summa 2,062,149 Stück pro Jahr) um 216,273 Stück. Der decla⸗ 
rirte Betrag der Geld⸗ und Werthſendungen erreichte die enorme Höhe von 
faſt 1600 Millionen Thalern und der ſummariſche Betrag der geleiſteten 
Poſtvorſchüſſe die Höhe ron faſt 4 Millionen Thalern (faſt 7 Mill. mehr, 
als in dem Jahre 1862), ſo wie der ſummariſche Betrag der 
geleiſteten Baarzahlungen die Höhe von faft 11 Millionen Thlr., 1,049,617 
Thlr., mehr als im Jabre 1862. An Gebühren für die geleiſteten Par 
zahlungen ſind 10,208 Thlr. mehr als im Jahre 1862 zur Poſtkaſſe gefloſſen. 
An Freimarken und Francocouverts find über 44 Millionen Stuck 
verbraucht worden, 6% Millionen Stück mehr als im Jahre 1802. Die 
Einnahme dafür ſtieg um 265,000 Thlr., und betrug überhaupt 1,734,355 
Tolr. Mit den Poſten find im Jahre 1863 über % Million Perſonen mehr 
abgereiſt als im 15 1862. Das Ueberfrachtporto mehrte ſich um 50,000 
Thlr., und die geſammte Portoeinnahme betrug gegen 9 Millionen Thaler. 
Sie war um 552,201 Thlr. geſtiegen. Was nun das Perſonal der Poſtver⸗ 
waltung betrifft, jo hat es ſich um 1169 Köpfe vermehrt und betrug Ende 
des Jahres 1863 die einer kleinen Armee gleiche Summe von 17,603 Mann. 

m [Sommertheater]. Da ohne Tanz ein „dritter Feiertag“ nicht 
denkbar, war es wohl angemeſſen, daß auch die Arena in dieſer Beziehung 
ibre Schuldigkeit that. Das Corps de ballet ließ ſich geſtern in zwei Diver⸗ 
tiſſements ſehen. Es waren graziöſe Exerzitien der Balletſchule, welche die 
günſtige Meinung von der ſtrebſamen Leitung und dem Eiſer der jugendli⸗ 
chen Eleven nur beſtärkten. Die gute Aufnahme, deren ſich der „gebildete 
Hausknecht“ zu erfreuen hatte, veranlaßte eine Fortſetzung dieſes urkomiſchen 
Genrebildes, und der bekränzte „Nitſchke“ erwarb ſich faſt noch lebhaftere 
Sympathien als ſein naturwüchſiger Vorgänger; er widerlegte ſomit das alte 
Sprichwort: „Biſt Du einmal aufgenommen, — Sollſt Du ja nicht wieder⸗ 
kommen.“ In der Hauptrolle glänzte Hr. Freytag, von Hrn. und Frau 
Greenberg trefflich ſecundirt. Abends erweckte „Die ſchöͤne Lene“ 
wieder einen Enthuſiasmus. welcher die kritiſchen Bedenken gegen dieſes Volks⸗ 
fü verdrängen mußte. Wie ſchon geſagt, iſt neben der packenden exnſten 
Seite auch das komiſche Element wirfſam vertreten; namentlich iſt die Scene, 
wo „Dünkelmeier“, der intereſſante neite Kerl, feinen jungen Sohn befragt, 
warum er in der Schule mit dem Ehrenzeichen geſchmückt worden, jo drollig 
und dabei jo wahr nach dem Leben entworfen, daß ſie den ergöͤtzlichſten 
Eindruck nicht verfehlen kann. Der kleine Stegemann hat feinen Antheil 
an dem allgemeinen Be fall woblverdient. 

=bb= [Der Dampfer „Prinz Carl “] hat geſtern bei ſiebenmaliger 
Tour 1600 Perſonen nach Oswitz befördert, Gegenwärtig iſt das Waſſer 
im Wachſen und ſeit geſtern um 2“ geſtiegen. 

AM. Der 50. Monatsbericht des Schleſiſchen Centralbüreaus für ſtellen⸗ 
ſuchende Handlungsgehilſen, pro 15. April — 15. Mai weiſet 50 Stellenge⸗ 
ſuche und 22 Stellen⸗Meldungen nach, von denen 12 vermittelt wurden, 
nämlich 4 in Breslau, die übrigen in ſchleſiſchen und poſen'ſchen Orten, 
darunter 2 Comptoiriſten und 10 Expedienten. 

„„ lFeuersgefabr.] Heute Mittag bald nach 12 Uhr brach in dem 
Hauſe Biſchofsſtraße Nr. 3 ein Deckenbrand aus, doch wurde durch die her⸗ 
beigeholte Feuerwehr weitere Gefahr bald verhütet. 

—x* [Ermittelungen.] Die Procedur gegen den angeblichen 
Mörder des Haushälters Klein befindet ih noch im Stadium der 
Vorermittelung, die um fo größere Schwierigkeiten darbietet, nachdem 
bereits zwei Jahre ſeit der blutigen That verfſoſſen find. Urſprüng. 
lich ward der Verdächtige wegen des ſchweren Diebſtahls verhaftet, 
den er vor einiger Zeit in der Schweidnitzer⸗Vorſtadt verübt haben 
ſoll. Erſt bei der Feſtſtellung ſeiner Perſonalien in dieſer Sache 
ergab ſich ein Connex mit jenem Verbrechen, deſſen Urbeber ſich bis⸗ 
ber der ſtrafenden Gerechtigkeit entzogen. Seine Frechheit bei dem 
Anfall auf eine wehrloſe Frau in ihrer eigenen Behausung läßt den 
ehemaligen Haushälter als einen höoͤchſt gefährlichen Menſchen e:fchei- 
nen. Nach den bisherigen Ermittelunzen iſt er auch weit mehr 
gravirt als der frühere Angeklagte in dieſer Sache; denn während 
damals nur ſehr zweifelhafte Indizien für die Thäterfhaft des Cgar⸗ 
renmachers N. ſprachen, ſollen jetzt direktere Beweiſe vorliegen. Trotz⸗ 
dem leugnet der Beſchuldigte hartnäckig, und man iſt auf den Aus⸗ 
gang der Unterſuchung allgemein geſpannt. 


bbs [Ueberrafbung.] Zwei breslauer Bürger hatten beſchloſſen, 
der Extrafabrt nach Wien ſich anzuſchließen; unter den herzlichſten Lebe⸗ 
wohls wurden ſie von den fie begleitenden Gattinnen in das betreffende 
Coupee gebracht. Dieſe aber hatten ſich beimlih ebenfalls Billets gelöst, 
ſliegen in ein anderes Coupe und überraſchten ihre Gatten durch plötzliches 
Hervortreten auf der Station Ohlau, um ihnen ihre Liebe und Anhänglich⸗ 
keit an den Tag zu legen. ; 

** [Bejangsfeit in Reichenberg.] Cin an den „Breslauer Sän⸗ 
gerbund“ (Dirigent Waekoldi) gerichtetes Circular „An die lieben Sanges⸗ 
genoſſen“ enthält eine Einladung zu dem am 13., 14. und 15. Auguſt d. J., 
in Reichenberg ſtattfindenden Geſangsſfeſte, bei welchem 3 Preiſe vertheilt werden 
jollen. Das bei dem Pedell des hieſ. Friedtichs⸗Gymnaſtums, Herrn Schultz, zu 
näherer Einſickt ausgelegte Circular enthält u. A. folgenden Paſſus: „Das 
Erſuchen, nur wirkliche Sänger Eueres Vereines zur Anmeldung (bis 
längſtens 25. Mai d. J, da fpätere Anmeldungen nicht berück⸗ 
ſichtigt werden können) zuzulaſſen, halten wir bei der uns bekannten 
Ebrenhaftigkeit des geſchatzten Vereines für überflüſſig und fügen wir nur 
bei, daß es uns ſehr freuen würde, wenn auch andere Geſangvereine 
Eurer Stadt durch Fahnendeputationen (Doppele und Einzel⸗Quartett) ſich 


G 
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Euch anſchließen und fo den Glanz des Feſtes erhöhen wollten, für welchen 


Fall bei den Anmeldungen hierauf Rückſicht genommen werden wolle.“ — 
Wir zweifeln nicht, daß hiernach auch von Breslau aus eine recht zahlreiche 
Betbeiligung an dem reichenberger Geſangsfeſte ſtattſinden wird. 

* [dagd.] Geſtern ſchoſſen etliche breslauer Jngadliebhaber, welche ſich 
auf dem Jagtkerruorium in Althofnaß bei einer Enienjagd befanden, zufällis 
gerweiſe einen feiſten Rehbock. Dieſer merkwürdige Fall gehört inſofern zu 
den Seltenheiten, als ſeit 15 Jahren in ſo unmittelbarer Nähe der Stadt 
dergleichen Hochwild nicht angetroffen und erlegt worden iſt. 


* Ohlau, 17. Mai. Im Laufe der Woche geſckah die alljährliche 
Strombereifung von Seiten des koͤnigl. Ober⸗Vauraths v. Kawerau und 
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des königl. Bauratbs Martins. Wie wir hören find die in ben vergan⸗ 
genen Jahren ausgeführten Bubnenwerke zur Zufriedenheit der genannten 
Herren vorgefunden worden. Für dieſes Jahr werden die Regulirungsar⸗ F 
beiten in größerer Ausdehnung vorgenommen, und iſt dem hieſigen konigl. 
Strommeiſter Francke, deſſen Arbeiten ſich durch Accurateſſe und Solidität 
auszeichnen, ein Theil derſelben im breslauer Kreiſe übertragen worden. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Die „Niederſchl. Ztg.“ 
meldet: Bei dem Auszuge der Schüßen zu dem diesjährigen Pfingſtſchießen 
hatten die Mitglieder der Gilde ſich wenig zahlreich betheiligt. Die überwie⸗ 

ende Mehrzahl der Theilnebmer präfentirte ſich in der deutſchen Schützen⸗ 
Jeppe der ſchwarze Frack war nur noch ſehr ſpärlich vertrelen. 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 8 
I Breslau, 18. Mai [Borſe.] Die Börfe war geſchäſtsles, die “ ki 
Stimmung man und die Courſe der öſterr. Effekten etwas ſchwächer. Oeſterr. gli 
Creditaktien 84 — 4, National⸗Anleibe 70% Geld, 1860er Looſe 81-8 *, le 


1864er Looſe 56% Br., Banknoten 87% —88 bezahlt und Br. Von Eiſen⸗ 
bahnaktien waren nur Oberſchleſiſche begehrt und bei 160 , geſucht, Freibur⸗ a 


ger 132% Br., Koſel⸗Oderberger 60% Geld, Oppeln⸗Tarnowißzer 73% bezahlt bin 
und Br. Fonds unverändert. gel 

Breslau, 18. Mai. [Amtlicher Produkten⸗Borſen⸗Vericht.] bee 
Roggen (pr. 2000 Pfd) höher, gekünd. 4000 Cir., pr. Mai und Mai⸗Juni erg 


37 Thlr. bezahlt und Gld., Juni⸗Juli 37½ Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 28% bis H 


38—33% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 394, Thlr. bezahlt und Gld. 15 
zn (pr. 2000 Pfd.) pr. Mai 5114 Thlr. Gld. 971 
Gerſte (pr. 2000 Pfd.) pr. Mai 35 Thlr. Br. her 
Hafer (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. Mai 43 Thlr. bezahlt und Gld., klei 

Mai⸗Juni 42% Thlr. Br., Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗ Si, 

September und September⸗Oktober 40% Thlr. Br. Fre 
Raps (pr. 2000 Pfd.) get. — Etr., pr. Mai 107%, Tlr. Gld. er 
Nüböl (pr. 100 Pfd.) höher, get. — Etr., loco 12% Thlr. Br., pr. Mai U 

und Mai⸗Juni 12% Thlr. Br., 12% Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 12% Thlr. — 

Br., Juli⸗Auguſt 13 Thlr. Br., Auguſt⸗September — —, Sepiember⸗Oktober € 

13%, 13% — 4 — % Thlr. bezahlt und Gld, 13% Thlr. Br. Ab 
Spiritus fefter, gel, — — Quart, loco 14% Thlr. Gld., 15 Thlr. Br., Ge 

pr. Mai, Mai⸗Juni und Juni⸗Juli 15 Thlr. bezahlt und Br., Juli⸗Auguſt vi 

15% Thlr. bezahlt und Br., AuguftsSeptember 15% Thlr. bezahlt, Septem | Re 

ber⸗Oktober 16—15 1 — 7 Thlr. bezahlt. tet 
Zink 6 Thlr. 20 Sgr. bezahlt. Die Börſen⸗Commiſſion. N 

A bend Po ſt. = 
** Kopenhagen, 15. Mai. [Die Poſtverbindungen ber 
geordnet. — Däniſche Kauffahrteifahrer übsrall pin. — — 

Der däniſch⸗ſchleswigſche Reichsrath. — Niederlage des N 

Organs des Eiderdänenthums. — Aus Scheden.] Die Poſt⸗ ‘ 

Dampfſchifffahrt zwiſchen Korſör und Aarhuus iſt jetzt vollſtändig wie: un 

der hergeſtellt, und heißt es, daß auch die Poftverbindung zwiſchen 5 

Fühnen und Jütland auf's Neue geordnet würde, nachdem endlich r 

zwiſchen dem General⸗Lieutenant v. Gerlach und dem Feldmarſchall⸗ = 

Lieutenant Grafen Neipperg eine Vereinbarung zu Stande gekommen. bu 

— Das General⸗Zolldirectorat hat mit Rückſicht auf die eingetretene Ne 

Waffenruhe das früher erlaſſene Verbot wider die Ausklartrung von M 

däniſchen Schiffen nach den feindlichen Häfen zurückgenommen. — die 

Die Einberufung des widerrechtlichen däniſch-ſchleswigſchen Reichs⸗ 0 

raths wird hier nicht länger als bleßes Gerücht, ſondern als nahe ber V. 

vorſtehende königliche Reſolution beſprochen, und eine etwaige fernere 

Verzögerung von vornherein durch Formfragen zwiſchen dem Miniſter 

des Janern für das eigentliche Königreich Dänemark und dem Mini⸗ = 

fer für das Herzogthum Schleswig (N) entſchuldigt oder erklärt. 

— Das Organ des Eiderdänenthums muß ſich gegenwärtig außer⸗ Hr 

ordentliche Züchtigungen gefallen laſſen, was eben um teswillen böͤchſt M 

beachtenswerih ſein muß, als „Dagbladet“ die irrigen nationalen Ideen 8 

der eniſchiedenen Mehrzahl des däniſchen Volkes repräſentirt. Zunächſt 0 

iſt es ein nach dem düppeler Kampfe der preußiſchen Kriegsgefangen⸗ v. 

ſchaft entflohener Waffenmeiſter Sinding, der cine früher von mir“ Pe 

erwähnte, für den Commandeur eines der zwiſchen Lübeck und 74 

Malm in Fahrt ſtehenden ſchwediſchen Poſt⸗Dampfſchiffe ehrenkrän⸗ wi 

kende Schilderung „Dagbladets“ für unwahr erklärt. Sodann find the 

es die Herausgeber der hieſigen confervativen „Flypepoſt“ (, Eilpoeſt“), Or 
welche den Redacteur „Dagbladets“, Caud. juris Bille, als Au 

einen „ſchamloſen Verleumder“ ſtempeln, und endlich iſt es ein im 

höherer Offizier, welcher in einer Einſendung an die amtliche He 

„Berlingske Tidende“ die Berichte „Dagbladets“ vom Kriegs⸗ Hr 

ſchauplaßze, inſofern in denſelben Zweifel über die auftich⸗ da 

tige Vertheidigung der von den Preußen erſtürmten düppeler Werke gr 
laut geworden, als aus Unverſtand oder aus böfem Walen hervorge⸗ = 
gangen bezeichnet. Namentlich die letztere Erklärung hat hier, da auf = 
die Weiſe von dem amtlichen Blatte indirect gegen das Eider⸗ er 

dänenthum in der Tagespreſſe Oopoſition erhoben wird, an gewiſſen 5 

Orten einen keineswegs günftigen Eindruck erzeugt. So ent: 7 

wickelt ſich im Scooße* des däniſchen Volkes mehr und mehr 1 

eine Zerfplitterung, deren Endſchaft nur zu leicht in einem Auf⸗ 0 

gehen der dermaligen däniſchen Geſammtmonarchie theils in Dänemark, € 

ıyeiis in ‚Schweden Norwegen zu ſuchen fein dürfte. — Aus der £ 

Schweiz find hier zum Beſten däniſcher Verwundeten und der Hinter: N 

bliebenen von Gefallenen 3000 Franken eingegangen. Dieſe Summe 10 

wurde in dem Stadtgebiet von Lauſanne zuſammengebracht. — Aus v 

Schweden wird unter Beanſpruchung der Glaubwürdigkeit berichtet, 

daß die ſtockholmer Regierung zu einer ſkandinaviſchen Union unter d 

Beibehaltung beider Dynaſtien niemals die Einleitung machen 0 

würde. S 

Do 

Telegraphiſche Depeſchen. c 

Wien, 18. Mai. Aus London vom 17. Mai wird ne: : 
meldet: In der heutigen Conferenzſitzung legten Oeſterreich 
und Preußen ihre gemeinfchaftlichen Propoſitionen vor, welche ! 

nach längerer Diskuſſion von dem däniſchen Bevollmächtigten I 

ad referendum genommen wurden. Die nächſte Confe⸗ N 

renzſitzung findet am 28. d. Mts. ftatt, wo die Arufernng — 

Dänemarks entgegengenommen und zugleich über Verlängerung 8 

der Waffenruhe Beſchluß gefaßt werden wird. (Wolffs T. B.) 9 
Schleswig, 12. Mai. Prinz Friedrich Carl, in Klo⸗ Er 

fterfrug vom Kampfgeuoſſen = Vereine empfangen, traf hier Sd 

Mittags ein. Morgen iſt ein Fackelzug und andere Ovatio⸗ An 

nen beabſichtigt. Der Prinz geht einige Tage nach Loniſen⸗ 

lund, dann zu Beſuch nach Berlin. (Wolff's T. B.) De 
London, 18. Mai. In der geſtrigen dreiſtündigen Con⸗ —— 

ferenzſitzung wurde kein Schritt weiter zur Löſung der däni⸗ M 

ſchen Frage gethan. (Vergl. die wiener Dep.) Die Couferenz (bei 


vertagte fich bis zum 28. d. M. 
Frankfurt, 18. Mai. 


(Wolff's T. B.) 
Ein Telegramm der „Wieuer 


Abendpoſt“ meldet: Die in der geſtrigen Coufereuzſitzung 2 
vorgelegten auſtro⸗preußiſchen Propoſttionen verlangen eine Di 
vollftändige Autonomie der Herzogthümer, Perſonal Union Bi 
und materielle Garantien, welche die Wahrung des Bundes⸗ talo 
ſtandpunktes in der Succeſſtonsfrage enthalten follen, weshalb — 
auch Herr v. Beuſt damit übereinſtimmt und Nußland nicht Ar 
abgeneigt iſt. (Wolff's T. B) Nr. 

Paris, 18. Mai, La Pommerais iſt zum Tode verur⸗ Johr 
theilt worden. (Wolff's T. B.) bein 


Billets zu 2% 
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„Die heut erfolgte Verlobung unferer 
Tochter Bertha mit Herrn Robert Schunke 
in Waldenburg beehren wir uns Freunden 


und Bekannten hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Gottesberg, den 17. Mai 1864. 
Carl Raupach und Frau. 


Als Vexlobte empfehlen ſich: [5542] 
Bertha Naupach. 
Nobert Schunke. 2 
Gottesberg. Waldenburg i/Schl. 


Ehelich verbunden: 15562 
Adolph Moll, Breslau. 


Meine liebe Frau Marie, geb. Man⸗ 
kicwicz, wurde heute von einem Knaben 
glüdlich entounden. Breslau, 16. Mai 1864. 
[5538] Adolph Mankiewicz. 


Die heut Nachmittag erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner geliebten Frau Johanna, 
geb. Reweck, von zwei munteren Mädchen, 
beehre ich mich Verwandten und Freunden 
ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 17. Mai 1864. 

15531 Leopold Goldfeld. 
r ns 

Heut Nacht 1 Uor verſchied in Folge ſehr 
heftiger und andauernder Krämpfe unſer 
kleiner lieker 8 Wochen alter Sohn Ulrich. 
Dies ſtatt jeder beſonderen Meldung unſeren 
Freunden und Bekannten. 

Gr.⸗Tinz, den 16. Mai 1864, 

[1856] H. Rieſenberger nebſt Frau. 


Durch das am löten d. Mts. erfolgte 
Ableben des Herrn B. Zadig iſt unſerer 
Geſellſchaft ein langjähriges Mitglied ent⸗ 
uſſen worden. Wir beklagen innig dieſen 
Verluſt und werden dem Dahingeſchiedenen 
ſteis ein ehrendes Andenken bewahren. 

Breslau, den 18. Mai 1864. [5561] 

Der Vorſtand 
der Geſellſchaſt der Brüder. 


Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
verſchied heute Früh 48 Uhr nach kurzem 
Krankenlager unſer herzlich geliebter Sohn, 
Gatte, Bruder und Schwiegerſohn, Theodor 
Ma otſch, in dem Alter von 24% Jahren. 

Tief beirübt zeigen dies allen Verwandten 
und Bekannten ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung hiermit an: 15536 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Großburg, den 17. Mai 1864. 


bunach langen und ſchweren, mit Gotterge⸗ 
1 0 getragenen Leiden, entſchlief ſanft heute 
Mi t um 12 Uhr unſere geliebte, verehrte 
Nutter, Schwiegermutter und Großmutter, 
die verwitfwete Frau Kaufmann Bettauer 
geb. Balde, in ihrem 79ſten Jahre zu einem 
befjeren Leben, — Dies zeigen allen fernen 
Verwandten und Freunden an: [4910] 
2 Die Hinterbliebenen. 
Schweidniy, den 18. Mai 1864. 


Familien⸗Nachrichten. 5 
Verlobungen: Frl. Emmy Glür mit 
tn, Caſimir v. Trautmann in Berlin, Frl. 
Marie March mit Herrn Plarrer Wilhelm 
her, Charlottenburg und Münſter. 
5 Ebel. Verbindungen: Hr. Otto Frhr. 
Re Maltzan auf Langhagen mit Frl. Martha 
95 Flotow aus Kogel, Hr. v. Corswant⸗ 
Pentin mit Frl. Helene Reiche. 
Geburten: Ein Sobn Hrn. Buchhändler 
L. Grieben in Berlin, Hrn. Benno v. Eickſtedt 


auf Krugs dorf, eine Tochter Hrn. Hof Apo⸗ 


tbeter J. F. Holtz in Charlottenburg, Herrn 
Oberpfarrer Droyſen in Schwiebus, Hrn. 
Kurt v. Scheven zu Ackerhof⸗Goldbeck 8 
„Todesfälle: Hr. Wilhelm Bartolomäus 
85 70. Lebensjahre in Stargard i. P., Frl. 
Denrjette Schuler v. Senden in Gnadenberg, 
Or. Rittmeiſter Paul v. Bojanowsky im Jo: 
anniter⸗Hospital zu Flensburg, Frau Louiſe 
Mutius, geb. Gräfin Zedlitz⸗Leipe, in 
Dresden. 
8 Theater⸗Nepertoire. 
Donnerstag, den 19. Mat. 15. Gaſtſpiel des 
kaiſerlich ruſſiſchen Hofſchauſpielers Herrn 
Friedrich Haafe. 1) Neu einſtud.: „Der 
Vetter.““ Luſtſpiel in 3 Akten von Rod. 
Veuedix. (Gärtner, Hr. Hoffmann, als 
Gaſt. Ernſt, Hr. Rohde. Pauline, Frau 
Flaminia Weiß. Wilhelm, Fräul. Hoppe. 
Siegel, Hr. Friedrich Haaſe. Buchbeim, 
Hr. Vafllant. Lou ſe, Frl. Heintz.) 2) Zum 
zweiten Male: „Zuleima und Mirza, 
oder: Die verliebten Türken.“ Ballet 
in 2 Bildern von W. Reiſinger. Muſik 
von verſchiedenen Componiſten. 
Herr Haaſe wird außer in 
dieſer Vorſtellung nur noch zweimal 
auftreten. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Donnerstag. u 19. Mai. „Ein glückli⸗ 
chr Familienvater.“ Luſtſpiel in 
Akten don Görner. Darauf: „Der fort⸗ 
geſetzte gebildete Hauskuecht.“ Poſſe 
Mir Geſaug in 1 Alt von D. Kaliſch und 
1. Mödinger. Muſik von Conradi. — 
Anfang ves Concerts 3 Uhr Anfang der 
orſtellung 5 Uhr. Nach der Vorſtellung 
Fortſetzung des Concerts. 


„Sonnabend, den 21. d. Mts., Nachmittags 
» Uhr, in Zettlitz Hotel: 
General-Verſammlung 
der Mitalieder des Hilfsvereins im 
Schweiduitzer-Anger⸗Vezirk weſtlichen 
Autheils. Gäſte werden willkommen ſein. 
Breslau, den 15. Mai 1864. 
er Vorſtand d. obgenannten Vereins. 
Pulvermacher. [5541] 


— 


Muſeum ſchleſ. Alterthümer 


ſheidniſche, chriſtliche, ritterlich⸗mililäriſche und 

x bürgerliche) 

im ehemaligen Sandſtift. 
„Täglich effen von 3-6 Uhr, an Sonne u. 
Feiertagen von 11—1 und von 3—5 Uhr. 
24, Sar. find neben an bei den 
Herren Broſſok & Weiß zu haben. Ka⸗ 
kaloge an der Kaſſe. [4803] 


9 m eriten Pfingſtfeiertage wurde ein neuſil⸗ 

bernes Hunde⸗Halsband mit Steuermarke 
I % verloren. Gegen angemeſſene Ve: 
lahnung bitte daſſelbe abzugeben Reuſcheſtr. 11 
eim Kreiſchmer C. Liebich. [5545] 
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Sumanität. 18 


Heute Donnerſtag: 


CONCERT 


unter Direction des Herrn Alex. Jacoby. | den 


Anfang 5 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


2. Seiffert's 
Garten und Glasſalon. 


Heute Grosses Concert 


apelle, unter Leitung der Kapellmeiſter Herren 

Bälärs⸗Kalmän und Franz Beſſanyi. 
Anfang 6 Uhr. Ende 10% Uhr. 

Entree à Perſon 2% Sgr. A. Seiffert. 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag: [4907] 
Großes 


Doppel⸗Konzert 


bon der Kapelle 
des königlichen Infanterie⸗Regiments Nr. 23 
und der Heinsdorfſchen Kapelle. 
Anfang 4 Uhr. Entree & Perſon 1 Sgr. 


Vergnügungsfahrten nach 
OSwitz und kasselwitz, 


heut am 19. Mai mit dem Dampfer Prinz 
Carl, Capt. Busse, Abfahrt Nachmittags 
2 und 3% Uhr vom neuen Packhof, Fahr- 
preis hin und zurück 5 Sgr, Rückfahrt von 
Masselwitz Abends 8 Uhr. [4904] 


Mit dem heutigen Tage habe ich mein 


Pelzwaaren und Mützen ⸗Ge⸗ 


ſchäft von Schmiedebrücke Nr. 5 nach 


der Albrechtsſtraße Nr. 4 verlegt. 


Wilhelm Polomski, 
Kürſchnermeiſter. 


Verlag von Julius Springer. Berlin. 

Soeben ist erschienen und durch A. Go- 
sohorsky’s Buchhandig. (L. F. 
Maske), wie durch alle Buchhand'ungen 
zu beziehen: [4902] 


Philosophie des Wissens. 


Von 
J. A. v. Kirchmann. 
gr. 8. 37 Bog. brosch. Pr. 2 Thir, 20 Sgr. 
—— 


Der Verfluchte. 


Roman von Abbe *** [4891] 
3 Bände für nur 25 Silbergr., 
iſt vorräthig in der Schletterſchen Buch⸗ 
handlung (H. Skutſch) in Breslau, 
Schweidnitzerſtraße 16 - 18. 


ytaleches (galante) Krkh. werden geheilt 
Oblauerſtr. 34, 2. Etage. Aus wärt. briefl. 


W. Boettcher, 


Beſitzer des Gaſthofs zu den drei 
Bergen in andeshut in Schleſien, 
empfiehlt ſich dem geehrten reiſenden 
Publikum unter Verſicherung der reelſten 

prompteſten Bedienung. [4861] 


Vom 15. Juli d. J. ab iſt das Bürger: 
meiſter⸗Amt hierſelbſt, womit ein jährliches 
Gehalt von 1000 Thlr. verbunden iſt, erledigt. 

Nur ſolche Bewerber, welche bereits 
durch mehrere Jahre größere Communal⸗ 
Verwaltungen ſelbſtändig geleitet haben, 
werden hierdurch aufgefordert, bis zum 10ten 
yuni ihre Bewerbungen unter Beifügung 
ihrer Zeugniſſe an den unterzeichneten Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher einzureichen. 

Jauer, den 18. Mai 1864. 809] 
Weber, Cutsbeſitzer. 


Vacanz. 
In unſerer Filialgemeinde Patſchkau iſt 
zum 1, Juli d. J. die Stelle des Schächters, 
Religionslehrers und Kantors anderweitig zu 
beſetzen. Dieſelbe gewährt 150 Thlr. jährl. 
Gehalt nebſt den üblichen Emolumenten. 
Bewerber, welche als Elementarlehrer ge⸗ 
prüft ſind, erhalten den Vorzug. Meldungen, 
unser Einreichung don Qualifications⸗Zeug⸗ 
niſſen, ſind an den Unterzeichneten zu richten. 
Neiſſe, den 16. Mai 1864. [4901] 

Der Vorſtand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 


Familienverdoltniſſe halber ſoll auf Anſte⸗ 


ſitzers Herrn Louis Coulon, das eine 

Meile von der Eiſenbahnſtation Ertner af 
dem Wege nach Rüdersdorf hin gelegene Gut, 
Dominium Berghof, aus einem Geſammt⸗ 
flächeninhalt von 650 Morgen beſtehend, mit 


benden Inventar, am Freitag den 10. Juni, 
Nachmittags 4 Uhr, auf dem Bureau des Un⸗ 
terzeichneten, öffentlich und meiſtbietend ver⸗ 
tauft werden. Die dem Verkauf zu Grunde 
liegenden Bedingungen nebſt e ſind 
bei Unterzeichnetem einzuſehen; ſowie Kauf⸗ 
liebhaber auf dem Gute ſelbſt ſonſtige Aus⸗ 
kunft erhalten können. [4770] 
Berlin, 9. Mai 1864. 

Hagens, Juſtizrath, Poſtſtraße 13. 


Geſucht werden 


mehrere bedeutende Kapitaliſten zur 
Ausbeutung einer wichtigen Erfindung, be⸗ 
treffend die Herſtellung werthvoller Bellei⸗ 
dungsſtoffe aus inländiſchem, bisher nicht bes 
nutztem Material. Frankirte Offerten nieder⸗ 
zulegen bei Weiß 8 Neugebauer, Reuſche⸗ 
ſtraße, „Pfauenecke“. 14898] 


ſtraße, „Pfaueneck “)“. 1898 
Yon heute ab alle Donnerſtage gemengte 
Speise, wozu ergebenſt einladet: 
Schneider, Reſtaurateur am Weidendamm. 
n 


Ein Gaſthof 1. Klaſſe, 


in einer größeren Propinzialſtadt, wird don 
einem ſoliden Gaſtwirth zu kaufen, reſp. zu 
pachten geſucht. Gefällige Offerten werden 
unter A. B. C. No. 70 franco Cottbus erbeten 


der erſten ungariſchen National: Mufik: | Siegel de 
Selma Leuchtmann, Wüſte-Waltersdorf. K ft er 45 Siegel der Geſeuſcha 


hen der Erben des verſtorbenen Gutsbe⸗ 


den aufſtehenden Saaten, dem todten und le⸗ 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Die Herren Actionäre laden wir zu der auf a 
Freitag, den 3. Juni d. J., Nachmittags 3 Uhr, a 
in dem Empfangsſaale des hieſigen Bahnhofs⸗Gebäudes anberaumten jährlichen, ordentli⸗ 
General⸗Verſammlung ergebenſt ein. Be. 
Zur Berathung und Beſchlußfaſſung kommen die im $ 24 des Geſellſchafts⸗Statuts 
verzeichneten Gegenſtände. Diejenigen Herren Actionäre, welche der Verſammlung beiwoh⸗ 
nen wollen, haben nach § 29 des Statuts ihre Actien bis ſpäteſtens den 2. Juni, 
Abends 6 Uhr, in dem Bureau der Geſellſchaft vorzuzeigen, oder ſonſt auf eine dem 
Directormum genügende Weiſe, die am dritten Orte erfolgte Niederlegung nachzuweiſen, zus 
gleich aber ein mit der Namensunterſchriſt verſehenes Verzeichniß der Nummern der Actien 
in zwei Exemplaren zu übergeben, bon denen das eine zurüdbleibt, das andere mit dem 
3 h und dem Vermerke der Stimmenzahl verſehen, zurückgegeben wird 
und als Einlaßkarte zu der Verſammlung dient. 147781 
Der gedruckte Betriebs⸗Bericht pro 1863 wird vom 30. Mai d. J. ab ausgegeben. 
Breslau, den 11. Mai 1834. Der Verwaltungsrath. 


D < 7 3 
Ausstellung von Wollvließen. 

Der Schleſiſche Schafzüchter⸗Verein wird in dieſem Jahre wiederum eine Ausſtellung 
von Wollvließen veranſtalten; er ladet die Heerdenbeſitzer ein, dieſelbe zu beſchicken. Die 
Ausſtellung wird in den Tagen vom 4. bis 10. Juni d. J. in dem Börjengebäude am 
Blücherplaze ſtattfinden. Für die Betbeiligung find folgende Bedingungen vorgezeichnet: 

1) Nur Vließe von Merino⸗Schafen, und dieſe nur in gewaſchenem Zuſtande, werden zur 

Ausſtellung angenommen. 5 

2) Aus einer und derſelben Heerde dürfen nur drei Vließe ausgeſtellt werden; Vließe 
von Lämmern dürfen nicht darunter fein. ? 5 
3) Wer Wollvließe ausſtellen will, muß dieſelben bis ſpäteſtens zum 26. Mai ſchriftlich 
unter Bezeichnung der Heerde, aus welcher ſie entnommen ſind, bei dem Geheimen 
Regierungs⸗Rath v. Görtz zu Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 45, anmelden, dem Anmel⸗ 
. auch einen zur Deckung der Koſten beſtimmten Betrag von zwei Tha⸗ 
ern beifügen. 
Bei 8 des Ausſtellungstermines und ſpäteſtens am 1. Juni müſſen die alfo 
NG d. Vließe in gewaſchenem Zuſtande, unter Angabe des Gewichts und des 
Geſchlechts der geſchorenen Thiere eingeliefert werden. Später eingehende Vließe wer⸗ 
den 55 0 enommen. brei fei di 
ie Vließe mäͤſſen in (Holz⸗ oder) Papp⸗Kaſteu ausgebreitet ſein; die 
Kaſten müſſen 2 Fuß 7 Zoll lang, 1 155 9 Zoll breit und 3 Zoll hoch, 
äußerlich holzgelb, innen blau ausgeſchlagen ſein. ; 

Behältniſſe von anderen Dimenſionen oder Farben werden nicht angenommen. Die 
Beſorgung vorſchriftsmäßiger Kaſten hat der General⸗Secretär des Schafzüchtervereins, 
Herr Redacteur Janke hierſelbſt, Tauenzienplatz Nr. 13, übernommen; durch ihn kön⸗ 
nen dergleichen in Beſtellung gegeben und bezogen werden. 

Die Vließſendung iſt zu adreſſiren an den Kaſtellan Herrn Reisler zu Breslau, 
Blücherplatz, im Börſengebäude. = . 
5) Nach Ablauf der für die Ausſtellung beftimmten Tage und ſpäteſtens bis zum 20. Juni 
ſind die Vließe von den Ausſtellern abzuholen. 4896] 

Breslau, am 15. März 1864. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern, Reuſcheſtraße Nr. 68, iſt ſo eben 


erſchienen: 
Plan von Breslau. 


4) 


Neueſter 


Von C. Studt. Ausgabe II.: in größerem Format gezeichnet und 
lithographirt von C. Diebiſon. s 

In Umſchlag geh. mit alphabetiſchem Verzeichniß der Straßen, Plätze, öffentlichen 
Gebäude ze. In Buntdruck 20 Sgr. 

Der Plan allein, ſchwarz 16 Sgr. 

Der vorliegende neueſte Plan in großem Format, aber doch handlich, und ſehr 
deutlich und klar, enthält die neueſten Veränderungen und den größeren Theil derfeni⸗ 
gen, die in nächſter Zeit bevorſtehen, als z. B. Verlängerung des Königsplatzes, der Neu⸗ 
dorferſtraße, die projectirte Straße vom Mauritiusplatz nach der ſtädtiſchen Gasanſtalt ꝛc. ꝛc. 
— Durch das beigegebene alphabetiſche Verzeichniß der Straßen laſſen ſich dieſe auf 
dem colorirten Plan, der in Quadrate getheilt iſt, ſehr bequem auffinden. Das Bedürfniß 
nach einem ſolchen größeren Plan war längſt vorhanden, und hoffen wir durch den vor⸗ 
liegenden auf's Genaueſte und Sauberſte ausgeführten Plan, dieſem Wunſche zu entſprechen. 

Bei demſelben Verleger ſind früher an Plänen erſchienen: 7 
Studt, C., Plan von Breslau, neue Bearbeitung von Diebiſon. Ausgabe J.: In klei⸗ 

nerem Format. 1863. Folio. 12 Sgr; colorirt 18 Sgr. = 
Aigner, H. v., Neuer Plan von Breslau und der nächſten Umgebung. 10 Sgr. 
— Topographiſche Karte der Umgegend von Breslau, lithographirt von Flender. 15 Sgr. 
Situationsplan der vormaligen Feſtungswerke Breslau's. Nach der Beſchaffenheit im 387 
1806; im Format des Studt'ſchen Planes. 12 Sgr. [4668] 


In der Buch⸗ und Kunſthandlung von Trewendt & Granier in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 39, »is-à vis der königl. Bank, und in allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
In ſechster verbeſſerter Auflage erſchten: 


Der neue Hausarzt. 


Ein treuer Nathgeber in allen erdenklichen Krankheitsvorfällen 
in jedem Alter. 
Vorzüglich für diejenigen, welche an Magenübeln — fehlerhafter Verdauung — Ver⸗ 
ſchleimung — Blaͤhungsbeſchwerden — Bruſtſchäden — Bruſtverſchleimung — Gicht 
Hämorrhoiden — Hartleibigkeit — Herzklopfen — Hypochondrie — Knochenfraß — 
Krämpfen — Lähmungen — Lungenentzündung — Magenkrämpfen — Milchſtockung 
— Nervenſchwäche — Ohrenbrauſen — Quetſchungen — Rheumatismus — Schlaf: 
loſigkeit — Schleimſieber — Schwämmchen — Schweiß — Schwindel — Schwindſucht 
— Sodbrennen — Steifheit der Glieder — Steinſchmerzen — Urinabgang — 
Unverdaulichkeit — Verſtopfung — Waſſerſucht — Zahnübel und Hautkrank⸗ 
heiten leiden. 4890] 


Verein der Brüder und Freunde. 


Unſer Sommerlokal it der Weißgarten. [5552] Der Vorſtand. 


Kallenbach's Schwimm ⸗Auſtalt 


an der Hinter⸗Bleiche Nr. 3, iſt eroͤffnet. [5535] 


Herrnstadt & Leipziger, 


Ring, Riemerzeile Nr. 22, kn astail. 


empfehlen 


eine große Auswahl, 
neueſter Hutbänder, 
garnirte u. ungarnirte Strohhüte 


n den neueſten und ſchönſten Fagons. 
Durch vortheilhafte Einkäuſe find wir im Stande, dieſe Artikel zu ſehr billigen 
Preiſen zu verkaufen. 4912 
e nn nn e 
Das Bleichen der Kupferſtiche, ſowie die Neſtauration an Del: 
gemälden wird auf das Sorgfältigſte beſorgt. F. Karſch, Kunſthdlg. 


En gros. 


Um mehrfachen Anfragen, namentlich aus dem Königreich Polen, 


zu begegnen, erkläre ich mich auch ausser den gewöhnlichen Aufnahme-Terminen zu 
jeder Zeit bereit, Kuaben, den Eintritt in das Paedagogium Ostrowo in Fi- 
lehne zu gestatten. Diese Lehr- und Erziehungs-Anstalt ist deshalb vorzüglich zur 
Aufnabme von Zöglingen aus Polnischen Landestheilen geeignet, weil solcher neben 
allen Lehrobjeeten der Gymnasien und Realschulen die polnische und französche Sprache 
aufs Gründlichste gelehrt, und zur Conversation in beiden die trefflichste Gelegenheit 
geboten wird. Die Lage der Anstalt in gesunder Gegend auf dem Lande, die gewissen- 
hafteste Beaufsichtiguug von 17 Lehrern und von Lehrerfrauen, die eingehendste wis- 
senschaftliche Nachhilfe, Musikunterricht, Turnen, Bäder, machen sie zu einer beliebten 
Eırziehungs-Anstalt, ‚der aus weiter Ferne, aus Berlin, Breslau, Königsberg, Warschau, 
Wien u, a. O. Zöglinge vom 7, bis 17, Lebensjahre zugeführt werden. Jährliche Pen- 

sion inel, Schulgeld 200 Thlr. Gedruckte ausführliche Nachrichten versendet gratis: 

Der Direeter Pr. Beheim-Schwarzbach. 

Ostrowo bei Filehne an der Ostbabn, Grossherzogthum Posen. [4394] 


=> 


Befauntmachung. [8047 

Ueber den Nachlaß der am 2. Januar 1863 
verſtorbenen Tiſchlermeiſters David Ferdi⸗ 
nand Thiel iſt das erbſchaftliche Liauida⸗ 
tions⸗Verfahren eröffnet worden. 

Es werden daher die ſämmllichen Erbſchafls⸗ 
Gläubiger und Legatare aufgefordert, ihre 
Anſprüche an den Nachlaß, dieſelben mögen 
bereits rechtshängig ſein oder nicht, 0 
bis zum 13. Auguſt 1883 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
zugleich eine Abſchrift derſelben und ihrer 

nlagen beizufügen. Die Erbſchaſtsgläubiger 
und Legatare, welche ihre Forderungen 
nicht innerhalb der beſtimmten Friſt anwel⸗ 
den, werden mit ihren Anſprüchen an den 
Nachlaß Yergeitalt ausgeſchloſſen werden, daß 
ſie ſich wegen ihrer Befriedigung nur an das⸗ 
jenige halten können, was nach vollſtändiger 
Berichtigung aller rechtzeitig angemeldeten 
. von der Nachlaß ⸗Maſſe, mit 
Ausſchluß aller ſeit dem Ableben des Erb⸗ 
laſſers gezogenen Nutzungen, übrig bleibt. 

„Die ne des Präkluſions⸗Erkennt⸗ 
niſſes findet nach Verhandlung der Sache in der 

auf den 7. September 1864, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, in unſerem Sitzungs⸗Saale 
anberaumten öffentlichen Sitzung ſlatt. 

Breslau, den 11. Mai 1864. a 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. J. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Handelsmannes Meiſter Münſter zu 
Breslau iſt zur Verhandlung und Beſchluß⸗ 
faſſung über einen Akkord Termin 

auf den 10. Juni 1864, Vormittags 
9 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 
im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts 

anberaumt worden. } 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forde⸗ 
rungen der Konkursgläubiger, ſo weit für dieſel⸗ 
ben weder ein Vorrecht, noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch 10 wird, zur Theil⸗ 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Akkord 
berechtigen. 

Breslau, den 11. Mai 1864. [805] 

Königliches Stadt⸗Gericht. 

Der Kommiſſar des Konkurſes: Fürſt. 
[806] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 1252 
das Erlöſchen der Firma: Andreas Nabe 
hier, heute eingetragen worden. 

Breslau, den 12. Mai 1864. 5 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 
[807] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter Nr. 529 
die Firma: Adolph Tſchoepe am Orte 
Biskupitz, und als deren Juhaber der Kaufe 
mann Adolph Tſchoepe daſelbſt eingetra⸗ 
gen worden. 

Beuthen OS., den 14. Mai 1864. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 

Bekanntmachung. 808] 

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß für das laufende Jahr, die 
auf die Führung des Handelsregiſters bezüg⸗ 
lichen Geſchäfte für unſeren Gerichts⸗Bezirk, 
von dem Kreisrichter v. Wedell unter Mit⸗ 
wirkung des Bureau⸗Aſſiſtenten Hoffmann 

ierſelbſt bewirket werden, ſo wie, daß die 
ür das laufende Jahr hier erfolgenden Ein⸗ 
tragungen in das Handelsregiſter nach unſe⸗ 
rem Beſchluſſe, durch den Staats⸗Anzeiger, 
die Schleſiſche Zeitung, die Breslauer se 
tung und die zu Berlin erſcheinende Börſen⸗ 
Zeitung öffentlich bekannt gemacht werden ſoll. 

Neurode, den 13. Mai 1864. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 
22 —.: ... OST EEE 
Möbel⸗Auktion. 

Wegen Abreiſe ſollen Freitag den 20. Mai 
Vormittags von 10 Uhr ab am Oberſchleſi⸗ 
ſchen Bahnhof Nr. 8 zwei Treppen hoch, 

ein Mahagoni⸗Sopha nebſt vier 
autenils (mit woll. Rips⸗Bezug) ein 
ürſchbaum⸗Ansziehtiſch, 1 Chaifelong, 
einige Oelgemälde, ſowie Haus⸗ und 


Küchengeräthe 
meiſtbiebend verſteigert werden. 4880) 
Guido Saul, Aukt.⸗Commiſſarius. 


Am 1. Juni 

Ziehung der neuen K. K. Oeſterr. 

Staats-Anlehens-Loofe 
deren Verkauf in den preußiſchen Staaten 
geſetzlich erlaubt iſt. 4357] 

Gewinne: 20 à Thlr. 166,000, 
10 3 146,600, 60a 133,300, 
831 & 100,000, 20 3 33,300, 
20 à 16,600, 121 & 13,300, 
90 à 10,000, 171 à 6,600 ze. 

Der geringſte Gewinn, den mindeſtens 
jedes Obligations⸗Loos gewinnen muß, ift 
Thlr. 90. 

Kein anderes Anlehen bietet ſo große 
und viele Gewinne. 

Der Unterzeichnete ſtellt die günſtigſten 
Zahlungs⸗Bedingungen. A 

Um die Vortheile zu genießen, welche 
Jedermann die Betheiligung ermöglichen, 
beliebe man ſich baldigſt an das unter⸗ 
zeichnete Handlungshaus zu wenden. 

Pläne werden auf Verlangen gratis 
und franco überfandt, ebenſo die Ziehungs⸗ 
liſten gleich nach der Ziehung. 

Auch die kleinſten Aufträge werden 
prompt ausgeführt durch 


Carl Schäffer, 


Staatseffecten⸗Handlung in Frankfurt a. M. 
— —ü•—œ-E— —— — — nn 1 


Eine große Auswahl 


von guten und ſchönen [4881] 


Oelgemälden 


in Goldrahmen, 
Landſchaften, Genre, Thierſtücken, ſind 
in allen Größen ſehr billig zu haben 
in der 
Perm. Ind.⸗Ausſtellung, Ring 15, 
erſte Etage. 


5 LER REN EEE 


Sberſchleſiſche Stamm-Aktien Litt. B. 


Wir beehren uns hiermit ergebenst anzuzeigen, dass die 


Eröffnung unserer Mineralbrunnen-Trink-Anstalt 


(Rosenthalerstrasse Nr. 14) in diesem Jahre am 23. Mai erfolgen und der Schluss derselben am 31. August stattfinden wird, 


Es werden in derselben verabreicht werden: | 
Von den warmen Quellen: a Von ‚den ‚kalten Quellen: 
gerer Salzquelle, 


Ven Cerisbed der Sprudel, Egerer Franzensbrunnen, 


[4789] | 


- - - Mühlbrunnen, Homburger Elisaquelle, 

- — - Thoeresienbrunnen, Kissinger Rakoezy, 

- - - Schlossbrumnen, ee rn 

5 a arienbader Kreuzbrunnen, 
Ems Kesselbrunnen, Pyrmonter Hauptbrunnen, 

= * das Krähnchen, ; Reinerzer (laue Quelle), 

- Vichy die Gitterquelle (Grande-Girille). Schlesischer Obersalzhrunnen. 


Diese Wässer werden in der jeder Quelle eigenthümlichen Temperatur aus Maschinen des Morgens von 5—9 Uhr verabfolgt, 
und ist ftir süsse Molken und Milch während dieser Zeit stets gesorgt, Das Abonnement beträgt für sieben Tage: 
für die warmen Quellen 3 Thir. 15 Sgr., 
kalten - 3 — — 
für Kinder wird die Hälfte des Preises berechnet. 
Der Verkauf der von uns bereiteten Wässer in Flaschen findet wie bisher in unserer Fabrik (Rosenthalerstrasse 
Nr. 14) statt, und können Preis-Verzeichnisse unserer Fabrikate jeder Zeit daselbst in Empfang genommen werden, 


Breslau, den 14, Mai 1864. Dr. Struve soltmann. 
Eine Waldparzelle 


von 120 Q.⸗Morg., beſtehend aus Kieſer 
und Fichten, worunter ſtarkes Bauholz, ſteht 
zu jeder Zeit zum Verkauf. Näheres ohne 
Vermittler bei der Gutsherrin in Prudborow, 
Kreis Schildberg, zu erfahren. 4766] 


Kozmin Nr. 85. (Kreis Krotoſchin) 
Eine ſtädtiſche Acker⸗Wirthſchaft, von 
314 Morgen, iſt zu verkaufen, die Bedingun⸗ 
gen und Preis derſelben nur beim Eigen⸗ 
thümer daſelbſt zu erfahren. [4841] 

Außerdem ift auch ein Wohnhaus, das 
ſelbſt Nr. 4 am Markte, geeignet zur Anlage 
eines Gaſthofes (gegenwärtig befindet ſich die 
königl. Poſt in demſelben) zu verkaufen. 


Rittergut, 640 Acker, Areal und 9000 St. E. 
1 Lehngericht, 318 5000 
1 desgl. 286 „ „ und 4350 „ 
1Erbgericht, 110 „ „ und 1650 
ſowie kleinere Güter, Mühlengrundſtücke 
Gaſthäuſer jeden Ranges empfiehlt: 

14911] Carl Pinkert in Oederan in Sachſ. 


Zu kaufen oder pachten 
wird von einem reelen Manne in geſetztem 
Alter, ein Droguen⸗, Material⸗ oder Deſtil⸗ 
lations⸗Geſchaͤft Nin Das Geſchaͤft müßte 
in einer Stadt Mittel⸗ oder Niederſchleſiens 
905958 ſein, und keine höhere Anzahlung als 
00800 Thl. erfordern. 5560] 
Offerten erbittet man ſich fr. unter K. B 33 
an F. Berger in Poſen, Halbdorfſtraße 16a. 
Zwiſchenhändler verbeten. 
ir beabſichtigen die uns gehörige Beſitzung 
Nr. II zu Königsbütte reſp. Erdmanns⸗ 
wille unter den günſtigſten Bedingungen 
baldigſt zu verkaufen, Die Beſitzung beſteht 
aus einem herrſchaftlichen Wohnhauſe, bequem 
für 2 Familien eingerichtet; einem Hinter⸗ 
gebäude mit Wohnung, Stallungen und Re⸗ 
miſen; ſchͤnem Garten und circa 2 Morgen 
Ackerland, welches unmittelbar daran liegt. 
Schulden haften nicht darauf. fab 
Hugo Nafim in Lipine bei Morgenroth. 


Geſchafts⸗Verkauf. 


Ein hieſiges renommirtes und deshalb ſich 
ut rentirendes Geſchäft, wobei durchaus keine 
achkenntniß nöthig, iſt Familienverhältniſſe 
halber fofort zu verkaufen. 15559] 
Ferdinand London, 
Antonienſtraße Nr. 3. 
Hosch e für Schwerhörige. 
er von Dr. Raudnitz dar ale in 
allen Ohrenkrankheiten bei Erwachſenen wie 
bei Kindern ſo berühmte Schweizer⸗Gehöoͤr⸗ 
Liquor, welcher nicht nur bei allen Erkrankun⸗ 
gen der Gehörwerkzeuge ein untrügliches Mit⸗ 
tel iſt, ſondern auch in tauſenden von Fällen 
die gänzliche Taubheit beſeitigt hat. a 
Das Flacon 20 Sgr. mit Gebrauchs⸗Anw. 
gen W. Holdmann in Wien. 
„G. Schwartz in Breslau, Ohlauerſtr. 21. 


Engebrauchter eiſerner Geldſchrauk wird 
zu kaufen geruäht. Offerten Friedrichs 
Wilhelmſtroße 65, im Comptoir abzugeben. 


verſichern wir gegen die am 1. Juli d. J. ftattfindende Verlooſung gegen eine mäßige 


Prämie. [4337] Gebr. Guttentag. 


Dampf-Dreschmaschinen und Locomobilen 
von Mitscher & Perels, 5557 


Berlin, Mühleuſtraße 80, in der Nähe des Frankfurter⸗Bahnhofes. 
Maſchine mit 54“ breiter Dreſchtrommel und Locomobile von 8 Pferdekraft 
mit Gerſten⸗Entgranner, allem Zubehör, waſſerdichten Decken und 
dem Hauptbetriebsriemen, ab Fabrik laut Katalog 
Maſchine mit 60“ breiter Dreſchtrommel und Locomobile 
f kraft, wie oben, ab Fabrik laut Katalog.... 90 „ 
Preis⸗Medaille 1863 in Königsberg. 
Fertige Maſchinen find ſtets vorräthig und können nach vorhergegangener An: 
zeige in der Fabrik Probe dreſchen. Kataloge und nähere Auskunft frei per Poſt. 


Pelz ⸗Gegenſtaände 


aller Art werden während des Sommers ſorgſam aufbewahrt und verſichert. 
[4759] T. R. Kirchner, Karlsſtraße Nr. 1. 


Das Pianoforte⸗Magazin von J. Seiler, 


[5409] befindet ſich: Altbüſſerſtraße Nr. 46. 


üter-Verkäuſe. 


Die Banque de Credit foneier et industriel in 
Brüssel, rue royale 28, macht hiermit bekannt, dass sämmt- 
liehe Wirthschaftskörper der ihr gehörigen in Ungarn gelegenen Gü- 
ter-Complexe, als; 

Bicske im Stuhlweissenburger-Comitate, 

Gross-Petersdorf mit Dornau und Ober-Lim- 
bach; im Eisenburger Comitate (mit vorwie- 
gend deutscher Bevölkerung), 

sowie das in Steiermark situirte Gut Poppendorf, ammt 
allen dazu gehörigen Schloss-, Wohn- und Wirthschaftsgebäuden, Re- 
galien etc. verkauft werden. 

Diese Güter-Complexe umfassen eine Grundfläche von circa 50,000 
Joch, getheilt in 36 Wirchschaftskörper zu je 100 bis 4000 Joch und 
darüber. 

Der Verkauf geschieht gegen Baarzahlung oder auf mehrjährige 
Termine, so wie auch auf Annuitäten mit oder ohne Anzahlung. — 
Nicht angezahlte Beträge. sind indessen durch entsprechende Neben- 
hypotheken zu decken, 
P. T. Käufer werden ersucht, ihre Offerten bei der Bank in 
Brüssel oder bei deren General - Delegirten, Herrn 
Ferdinand Schaefer in Wien (Burgring, Babenbergerstrasse 
Nr. I), einzureichen. 

Nähere Auskünfte über die einzelnen Objecte werden sowohl bei 
den genannten Stellen als auch bei den Verwaltungsämtern der ge- 
nannten Güter ertheilt, an welche Letztere sich auch wegen Besichti- 
gung der Wirthschaftskörper zu wenden ist. 14670] 


e re 2470 Thlr. 
von 10 Pferde⸗ 
2690 


[23 


„ 
und 


100 Stück junge Mutter: 


BT ſchafe u. eben jo viel Schöpſe 
und Bracken find ſofort zu 
verkaufen auf dem Dominium 


= Kaltwaſſer, 1% Meile von 
[4889] Liegnitz und Haynau entfernt. 


2 .. —— . wi nn 
an 3 

m Maitranl⸗Eſſenz zum 
aus Rheinberg, wo der Walbmeifter be: 
tanntlic das köſtlichſte Aroma befist, offerire 
ich in Flaſchen, a 7% und 12% Sgr., und 
liefere dieſe reſp. 6 und 12 Flaſchen Maitrank. 


BETEN 4 
— Maitraul 
aus obiger Eſſenz mit gutem Rheinwein 
bereitet, halte ich auf Lager und offerire die 
Age 15 a 17% Sgr. 
* . n n-. 
am Harbbaufe Nr. 1. [4894] 


Pfeffergurken 


Jofferirt billigt: [5553] 
Nud. Jahn, Tauenzienplatz 10, 


Prager Putzſteine, 


das beſte Puühmittel trocken ohne Waſſer oder 
Spiritus für alle Metalle, als: Gold, Silber, 
Neuſilber, Meſſing ac, ꝛc, auch zum Reinigen 
der Spiegel und Fenſterſcheiben. 

Das Stück 2 und 1 Sgr. 


Patent⸗Putzſteine, 


zum Putzen der Meſſer u. Gabeln. St. 4 Sgr. 
2 Zum Wiederverkauf mit Rabatt. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


ür ein Hotel in Oberſchleſien wird eine 

Wirthſchafterin, die namentlich mit 
der Wäſche Beſcheid weiß, geſucht. Polniſche 
Sprache wünſchenswerih, doch nicht Bedin⸗ 
gung. Das Nähere unter W. C. Kattowitz. 


[4585] . 

2 — 5 Thlr 
Thlr. 
ni: 12-30 Thlr. 
„„ „% Il 

ſchönſten Muſtern von . 17 Sgr. —1 / Thlr 


9 Musberkaut. 1 


1—1% Thlr. 
2—34% Thlr. 


H. Goidftein, a: 
Nr. 6. 6 Blücherplatz Nr. 6 6. 
2 Ahorn-Holzstift-Fabrik: ee 
Die wenig gebrauchten Maschinen einer Holzstift-Fabrik neuester Construction, 
bestehend aus: 1 Spalt-, 1 Abschlag- und 2 Spitzmaschinen, nebst anderen Utensilien, 


sind preiswerth zu verkaufen. Näheres bei 
Strasse, „Pfauenecke“. 


Blechbüchſen zum Früchte⸗Einlegen 107 


offerirt einzeln und zum Wiederverkauf billigſt: J. Friedrich, Hintermarkt Nr. 8, 
Frische Sendungen von 
echten Maccaroni lunghi di Napoli, 
schönen, hochrothen, vollsaftigen Messinaer Apfelsinen, 
Catharinen-Pflaumen, geschälten e 
exquisiten Muscat-Datteln, 
Smyrnaer Feigen und Trauben-Rosinen 
. und empfiehlt: 


eiss Neugebauer, Reusche- 
4897 


C. E. Stoebisch, 


Elisabet- (Tuchhaus-) Strasse Nr. 14. [4906] 


Mittel für 


Bruſt⸗ und an Asthma Leidende. 


Alle an Aſthma, Engbrüſtigkeit, trockenem Huſten, 


überhaupt Bruſt⸗Leidende mögen 


fi vertrauungsvoll an Bernhardt und Sohn in Deſſau wenden, die einen 
Kräuterſaft gegen Aſthma und ein Kräuterpulver für Bruſtleiden beſizen, 782 


durch Vielen geholf 


—— 


en worden, worüber ſchriftliche Zeugniſſe vorliegen. 


Schafſcheeren, 


beſter Qualität, empfiehlt billigſt: - 15546] 


L. Buckiſch, Schweidnitzerſtr. 54. 


Eine amerik. Mühle mit 4 amerikan. 
und Spitzgange, im beſten Zuſtande, 
und ein Freigut mit 250 Morg. Acker 
incl. 70 Morg. Wieſen 1. Klaſſe, voll⸗ 
ſtändigem Inventar, in Ober⸗Schleſien, 
V Stunde von der Bahn, iſt wegen Fa⸗ 
| milienverhältniſſen ohne Einmiſchung 
| Dritter bald zu verkaufen. Ernſtliche 


———— 


Selbſtkäufer belieben ihre Adreſſe unter 
G. H. 38 an die Expedition der Bresl. 
Zeitung franco zu ſenden. [4885] 


= Selterwaſſer⸗Pulver = 


it in täglich friſcher Packung in Cars 
tons zu 20 Flaſchen Selterwaſſer a Carton 
12 Sgr., und zu 10 Flaſchen desgl. à Carton 
6 Sgr. zu bekommen, und koſtet demnach eine 
Flaſche kräftiges Selterwaſſer nur 7% Pf. 
Meine fämmtlichen Niederlagen in der Pro⸗ 
vinz liefern zu denſelben Preiſen. 
C. F. Capaun-Karlowa, 
am Rathhauſe Nr. 1. [4893] 


ine Kammerjungfer, welche fertig 

ſchneidert, weiße Wäſche nähet und ver⸗ 
ſchiedene Handarbeiten kann, deutſch und pol⸗ 
niſch ſpricht, ſucht von Johanni in einem Edel⸗ 
hofe ein Unterkommen. Nähere Nachrichten 
auf freie Briefe poste restante G. O, J. in 
Pogorzella, Großherzogthum Poſen. [4876] 


Ein junger Beamter, welcher ſeit 13 Jah⸗ 
ren mit dem Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen 
bei Berg⸗ und Hüttenwerken, ſowie landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ctabliſſements beſchäftigt iſt, auch 
einige techniſche Kenntniſſe vom Bergweſen 
beſizt und noch im Poſten iſt, ſucht eine 
dauernde Stellung als Schichtmeiſter, Rent⸗ 
meiſter, Rechnungsführer oder Polizeiverwal⸗ 
ter, womöglich in Oberſchleſien. Gute Zeug: 
niſſe können nachgewieſen, ſowie Caution ge⸗ 
ſtellt werden. — Frankirte Offerten werden 


unter Chiffre G. H. 7164 von der Expedition 
der Breslauer Zeitung bis Ende Mai entge⸗ 
14888 


gen genommen. 


Commis⸗Geſuch. [4892] 
Ein tüchtiger, gewandter Verkäufer 

findet zum 15. Juni oder 1. Juli d. J. 

in meinem Modewaaren⸗ und Confec⸗ 

tions⸗Geſchäft ein dauerndes Engage⸗ 

ment. Liegnitz. 

E. Davidſon jun. 


Ein junger Mann, der bereits längere get 
im e 

ſucht unter foliven, Anſprüchen als Commis 
1 anderweitiges Na ent. Gefällige 
Offerten werden erbeten unter A, B. poste 


restante Dzieschow itz. [4903] 


Aus das landwirthſchaftliche Central⸗Ver⸗ 
ſorgungs⸗Büreau der Gewerbe⸗Buchhand⸗ 
lung von Reinhold Kühn in Berlin, Leip⸗ 
zigerſtraße 14, werden geſucht: 4 unverh. 
tüchtige "Brennerei » Verwalter für Ungarn, 
Böhmen, Schleſien u. Poſen, 6 Oekonomie⸗ 
Beamte mit 80 bis 150 Thlr. Gehalt ꝛc., 4 
Oekonomie⸗Eleven, 3 Landwirthſchafterinnen 
mit 50—80 Thlr. Gehalt zꝛc. „[4844] 
Honorar nur für wirkliche Leiſtungen. 


Briefe finden innerhalb 3 Tagen Beantwortung.) 16. u. 17. Mai 


Fur mein Droguen⸗ u. Farbe⸗Waaren⸗Geſchäft 
ſuche ich einen Lehrling. [5544] 
Sjftdor Leipziger, Carlsſtr. Nr. 41. 


Ein Lehrling, mit den nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, gleichviel welcher Con⸗ 
feſſion, kann in meinem Modewaaren⸗ 
Geſchäft bald placirt werden. 4905] 
M. Lohnſtein in Bunzlau. 


Ein junger Mann, Sohn anſtändiger Eltern, 
mit guter Handſchrift und Schulbildung, 
wird als Lehrling in ein bedentendes Engros⸗ 
Geſchäft zum baldigen Antritt geſucht. Selbſt⸗ 
geſchriebene Offerten werden entgegengenom⸗ 
men unter Chiffre A. S. Nr. 3 franco poste 
restante Breslau. [5558] 


ba Je Wohnungen im erſten Stock find zu 
Johanni zu vermiethen Palmſtraße: 
Irene. [5533] 


Albrechtsſtraße Nr. 2 
ift die zweite Etage zu vermiethen. [5555] 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben 17 
iſt die zweite Etage mit einem Theil der dritten 
zu vermiethen. [55 


> Das Nähere daſelbſt beim 
Wirth, I. Etage. 5539] 
Kumpferſchmieeſtraße Nr. 43 iſt im 1. Stock 
eine Wohnung von drei Stuben, Entree, 
Küche u. ſ. w. zu vermiethen. Näheres da⸗ 
ſelbſt in der Glaswaarenhandlung. (5548 
Bald oder zu Johanni iſt 1 Quartier von 
4 Stuben, Küche und Entree Vorwerks⸗ 
ſtraße Nr. 2 zu vermiethen. [5415] 


Tauenzienplatz 13 
ift die große Hälfte des dritten Stocks bald 
oder zu Joh. d. J. zu vermiethen. Auskunft 


wird ertheilt Ring 22, 1. Etage. [5463] 


Preuß. Lotterie⸗Looſe 
berſendet N. Hille, Bibliothek in Berlin, 
Fa A 46, 13829) 


Ein wohlgemeinter Math! 


Wohnen Sie baber, Hot. nur in: 
33. Könies Hötel, 33. 
— — ſ . —Uñ—ͤ 

ife d 

eee ea. 


Breslau, den 18. Mai 1864. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 73 — 75 71 66-69 Sgr. 
dito gelber 67— 69 65 2—64 „ 
Roggen 47— 48 46 45 2 
erſte 40— 41 39 35-37 „ 
—.— 3 32— 33 31 9 5 
Erbſen 52— 55 50 46—48 „ 
Amtliche Börſennottz für loco Kartoffel 
Spiritus pro 100 Quark bei 80% Tralles 


44 G., 15 


Abs. 10 Ul. Mg. gu. Nchm. 2. 
— — 


in praltiſch und thedretiſch gebildeter] 2 : aa 35 357705 
E Sreunerei⸗Berwalter, durch glaub⸗ 5 1374 5 = Be 
würdige Zeugniſſe beſtens empfohlen, ſucht Thaupunt 0 25 175 
von Jobanni d. J. ab eine Stellung. Ge. 2 aupunkt 70pét 32 3 34p6h; 
fällige Offerten bittet man unter A. B. 64 Er 5 5 5 1 
poste restante Raule Abzuſenben. [4887] | Wetter heiter heiter heiter 
Ein Uhrmacher Gehilfe findet bald 5 

dauernde ae Here bei M. Eug⸗ 17. u. 18. Mai F3.10%, Weg. 64. Nchm. 274. 
barde Uhrmacher in Berta. [5550] effet. bed. 336218 335760 3347748 

In i . — Producten⸗Geſchäft Wem + 7 + 92 + 155 
iſt die Stelle eines Lehrlings vacant. apa 5 1 
Selbſtgeſchriebene Offerten find Ser B. G. D * an 2 — 
Breslau Poste restaute niederzulegen. ] Metter heiter bewölkt Schlgew 
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Breslauer Börse vom 18. Mai 1864. Amtliche Notirungen. 
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